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n ausländischen Parteiblättem wird es der deutschen

Sozialdemokratie zum schweren Vorwurf angerechnet, daß

sie bei dem Beginn des Krieges der Parole des so-

genannten Burgftiedens zugestimmt und in allen diesen Kriegs-

monaten — soweit es auf sie ankam — diesen Burgfrieden

streng innegehalten hat. Das bedeute, so heißt es, ein grund-

sätzliches Aufgeben des Klassenkampfes und seiner Ziele, das

bedeute eine runde und nette Kapitulation vor den herrschenden

Gewalten, vor „Wilhelm II. und seiner Regierung".

Schaffen wir zunächst darüber Klarheit, worin der vielerörterte

„Burgfrieden" denn in der Praxis eigentlich besteht, was sein

Wesen ist und wo seine Grenzen liegen. Das ist um so not-

wendiger, als in letzter Zeit auch in einigen bürgerlichen Blättern

sich eine Diskussion über Art und Tragweite des „Burgfriedens"

angesponnen hat.

Das Wort des deutschen Kaisers aus den letzten Ilüitagen:

„Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Teutsche",

das er dann bei der Eröffnung des Reichstages am 4. August

feierlich wiederholte, sollte und konnte natürlich nicht bedeuten,

daß nunmehr für alle Zeiten alle Parteiunterschiede und Partei-

gegensätze in Deutschland aus der Welt geschafft seien. Daran

hat nicht einmal die Regierung selbst gedacht. Sagte doch am

2. Dezember im Reichstag Herr v. Bethmann-Hollweg, nachdem

er an jenes Kaiserwort erinnert hatte: „Wenn der Krieg vorüber

ist, werden die Parteien wiederkehren. Denn ohne

Parteien, ohne politischen Kampf kein politisches Leben auch für

das freieste und einigste Volk."

Wer auch für die Dauer de? Krieges selbst haben die

politischen Parteien und hat besonders die Sozialdemokratie

keineswegs zu existieren aufgehört. Ihr ganzer politischer

Apparat, ihre Organisaffonen und ihre Sekretariate, ihre Bil-

dungsausschüffe und ihre parlamentarischen Vertretungen in Reich,

Staat und Gemeinde; alles das besteht und funktioniert vor

wie nach. Die Zeitungen der Sozialdemoü'aiie haben zum TeU

während des jkriegszustandes an Abonnenten sogar gewonnen.

Auch die wirtschaftliche Rüstung des Proletariats, das Gewerk-

schasts- und Genoffenschaftswesen, ist durchaus intakt geblieben.

Ebensowenig wie von ihren bewährten Waffen hat die

moderne Arbeiterbewegung selbstverständlich von ihrem Programm

irgend etwas aufgegeben. Heute wie stets ist sie der Ueber-

zeugung, daß alle politischen Kämpfe in letzter Linie Klasfen-

kämpfe, daß alle politischen Parteien im Grunde genommen

Sachwalterinnen bestimmter Klassenintereffen sind. Heute wie

stets sind wir davon durchdrungen, daß die tiefste Quelle aller

gesellschaftlichen Uebel das Privateigentum an den Arbeitsmstteln

ist, daß die auf diesem Privateigentum, auf dem wirtschaitlichen

Kampf aller gegen alle sich aufbauende kapitalistische Pro-

duktionsweise — einen so ungeheuren gesellschaftlichen Forffchritt

sie einst bedeutete — keineswegs das letzte Wort aller wirt-

schaftlichen Entwicklung ist, daß sie vielmehr selbst in ihrem

Vorschreiten immer mehr die Bedingungen schafft für neue

und höhere Formen des Produktionslebens: für den Sozialis-

mus. Für jenen Sozialismus, dessen Kommen die ganze Mensch-

heit erlösen wird, dessen Verwirklichung aber nur das Werk der

zum Bewußtsein ihrer großen historischen Mission erwachten

Arbeiterklasse fein sann. Den deutschen Sozialdemokraten

möchten wir sehen, der während des Krieges oder gar durch

den Krieg zu einem Aufgeben dieser seiner Grundanschauungen

gekommen wäre! Gewiß haben viele von uns in diesen weit-

geschichtlichen Tagen manches Neue gelernt, haben, um den

Modeausdruck zu gebrauchen, in mehr als einer Beziehung

„umlernen“ müssen. Die Widerstandsfähigkeit und die An-

Passungsfähigkeit der bürgerlichen Gesellschaft erscheinen uns

heute größer als früher, und auf der anderen Seite ist manche

frühere Illusion über die Kraft und die unmittelbare Mons-

fähigkeit des sozialistischen Proletariats durch die Ereignisse

heute grausam zerstört worden. Manches, was wir früher sehr

nahe sahen, erscheint uns heute wesentlich ferner gerückt. Das

Alles aber berührt das Programm, das Alles

berührt die Grundanschauungen der Sozial-

demokratie in keiner Weise. Ganz im Gegenteil! Haben

doch gerade die furchtbaren, die namenlos entsetzlichen Er-

lebnisse dieser letzten Monate uns allen deutlicher als je irgend

etwas früher Dagewesenes zum Bewußtsein gebracht, welche

schauerlichen Gefahren für die Menschheit und für ihre Kultur

die auf Privateigentum und Konkurrenzwirtschaft gegründete

kapitalistische Produktionsweise in ihrem Schoße birgt. Und hat

auf der anderen Seite die Summe der Erscheinungen, die man

„Kriegssozialismus“ nennt, doch gezeigt, daß in gefahrvollen

Situationen selbst der bürgerliche Staat nicht mehr auskommt

ohne Maßnahmen, die dem Arsenal der sozialistischen Wirt-

schaftsprinzipien entnommen sind. Mag die praktische Anwendung

dieser Prinzipien noch so zaghaft, noch so verspätet, noch so

unzulänglich und noch so unvollkommen sein!

Zusammengefaßt: Weder von ihrem Programm und von

ihren Endzielen, noch von ihrem politischen Apparat hat die

Sozialdemokratie dem „Burgsrieden“ zuliebe irgend etwas preiv-

gegeben. Sie hat nicht ihre Seele geopfert, um den Körper zu

retten, nicht die Form erhalten, aber den Geist preisgegeben,

wie um den 4. August herum mancher glaubte, noch auch hat

sie mutwillig und ohne Not jene Waffen zerbrochen oder zer-

brechen (affen, ohne die niemals die sozialistische Seele Gestalt

annehmen, ohne die niemals der sozialistische Geist zur Tat und

zur Wahrheft werden kann.

Was wir für die Kriegszeit dem „Snrgfrieoen" geopfert

haben — und zwar nicht irgend einem äußeren Zwange ge-

horchend, sondern aus freiem Entschluß und im

wohlverstandenen Interesse des Proletariats

selbst — das sind allein die Formen und Me-

thoden des politischen Kampfes. Daß diese Formen und

Methoden andere sein müssen im tiefen äußeren Frieden,

andere, wenn die Welt durchtost ist vom Lärm der Waffen:

das sollte sich eigentlich von selbst verstehen. Haben doch auch

früher schon bei weniger ungeheuren Verschiebungen

der Situation die Formen und Methoden unseres Kampfes sich

geändert. Sie waren vor dem Sozialistengesetz andere als

während der Herrschaft dieses Gesetzes, und nach 1890 waren

sie wiederum andere. Gewiß: Massenversammlungen und

Straßendemonstrationen veranstalten wir heute nicht, unsere

Flugblattagitation stockt und die Sprache unserer Zeitungen

klingt heute wesentlich anders als vor dem 1. August. Die

Fragen, die damals die öffentliche Diskussion beherrschten und

die Spalten unserer Blätter füllten, die Fragen der Klassen-

justiz und der Aenderung des Strafgesetzbuches, Steuerfragen

und Fragen der Neugestaltung der deutschen Zoll- und Wirt-

schaftspolitik: sie alle sind heute ganz in den Hintergrund

getreten. In den Parlamenten werden — unter ausdrück-

licher Zustimmung der Sozialdemokraten — die Debatten auf

das äußerste beschränkt; wie alle Parteien, so legen auch wir

in der öffentlichen Besprechung von Maßregeln und Miß-

ständen uns die durch die Kriegslage von selbst gebotenen Be-

schränkungen auf. Wahlkämpfe finden wohl hier und dort

statt, wie jüngst bei bayerischen und auch einzelnen preußischen

Gemeinderatswahlen, bei denen die Sozialdemokratie sick mit

Ehren schlug, aber der Ton der Wahlaufrufe unterscheidet

sich sehr wesentlich von dem sonst gewohnten. Bei den Ersatz-

wahlen zu den Einzellandtagen und zum Reichstag fehlt es

an einem öffentlich bemerkbaren Wahlkampf fast ganz, ohne

Gegenwehr überlassen die übrigen Parteien der bisherigen

Mandatsinhaberin auch künftig die Vertretung. Genosse

Stubbe wird demnächst ebenso ohne Gegenkandidaten in

den Reichstag einziehen wie vor ihm Genosse Oskar Geck und

der nationalliberale Herr Dr. Stresemann.

Wer aber diese zeitweilige Aenderung in den äußeren

Formen und in den Methoden des politischen Kampfes für

Selbstentmannung ansieht, für ein Aufgeben des Klassen-

kampsgedankens und des sozialistischen Prinzips, der beweist

damit nur, daß er es ist, der Form und Inhalt, der Körper

und Seele nicht voneinander zu unterscheiden vermag. Es ist

nichts anderes als die alte, aber ewig wieder neue Ver-

wechselung zwischen Prinzip und Taktik, die niemand un-

ermüdlicher bekämpft, die niemand erbarmungsloser verspottet

hat, als der Genosse Liebknecht — der alte Liebknecht! Von

i h m stammt das bekannte Wort: „Aendern sich die Ver-

hältnisse vierundzwanzigmal am Tage, so ändere ich ebenso

oft meine Taktik. . . "

Ist also die Tätigkeil der Sozialdemokratie in diesen

Tagen des „Burgfriedens" nur verändert, keineswegs aber

ausgeschaltet: worin besteht sie? Um es mit einem

Worte ganz knapp, wenn auch keineswegs erschöpfend zu kenn-

zeichnen: an die Stelle der äußeren OrganisationS- und

Agitationsarbeit ist in hohem Maße das getreten, was man

gern die „positive" Arbeit nennt. Man mißverstehe uns

nicht! Niemandem kann eS ferner liegen als uns, auf der

einen Seite die Erfolgsmöglichkeiten dieser sogenannten

„positiven" Arbeit allzu hoch einzuschätzen und auf der

andern Seite den außerordentlich hohen Wert der auch

praktischen, auch positiven Kleinarbeit in Agitation und

Organisation etwa zu unterschätzen. Ebensogut wissen

wir, daß und in wie hohem Maße auch vor dem Kriege schon

neben der AgitationS- und Organisatiottstätigkeit von der

Sozialdemokratie wichtige „praktische", „positive" Arbeit im

eigentlichen Sinne des Wortes geleistet worden ist. Es handelt

sich für uns hier nur darum, klar und scharf herauszuheben,

was das wesentliche, das kennzeichnende Moment

der sozialdemokratischen Arbeit während des Krieges ist. Und

das ist eben das völlige Ueberwiegen dieser prak-

tischen" Arbeit gegenüber der sonst gewohnten Arbeit in Agi-

tation und Organisation! Daß wir uns die sozialdemokratische

Aktion während des Weltkrieges früher alle ganz anders

v o r g e ft e 111 hatten, tut hier nichts zur Sache. Wir wollen

nicht konstatieren, was nach unfern Wünschen hätte sein sollen,

sondern das, was tatsächlich ist.

Im einzelnen zu schildern, wie sich die positive Arbeit der

Sozialdemokratie während des Kriege« gestaltet hat, da« ist

hier weder möglich noch notwendig. Es genügt, auf das

wichtigste hinzuweisen: statt des auf internationalen Kon-

gressen früher so lebhaft erörterten Massenstreiks im

Kriegsfälle, begannen sofort nach de« Ausbruch de« Krieges

die Arbeiterorganisationen damit, alles aufzubieten, um

nützlichst große Massen zu beschäftigen. Auch der

noch in Kopenhagen im Jahre 1910 besonders von englischer

Seite warm empfohlene partielle Streik in den für den

Rüstungsbedarf arbeitenden Industrien trat nicht ein

— die Gewerkschaften bemühten sich vielmehr nach Kräften,

gerade in diesen Betrieben möglichst viele Arbeiter unter-

zubringen. Regierung und Arbeiterorganisationen traten sich

nicht, wie man vermutet hatte, sofort in schroffster Feindschaft

gegenüber, sie begannen vielmehr ein bisher in Deutschland

ganz unbekanntes Hand-in-Handarbeiten, zunächst auf dem

Gebiete einer großzügigen Arbeitsvermittlung.

Mit Hilse der Gewerkschaften warfen die Behörden zahlreiche

Arbeitskräfte aus der Industrie aufs Land, um — der Krieg

brach in den ersten Augusttagen aus! — die Ernte unter Dach

und Fach zu bringen. Mit ihrer großen Sachkenntnis und

ihrer jahrelangen Erfahrung stehen seit Kriegsbeginn leitende

Personen aus der Partei- und aus der Gewerkschaftsbewegung

der Regierung zur Seite zur Bewältigung der außerordentlich

schwierigen sozialpolitischen unv wirtschaftlichen Probleme, die

der Krieg aufwirft, überall vorwärtsdrängeno, überall mit

zäher Entschlossenheit ankämpfend gegen die kapitalistischen

Widerstände. Handele es sich nun nm die hochwichtigen

Fragen der Festsetzung von Höchstpreisen für Großhandel und

Kleinverkauf, bandele es sich um vorläufige Beschlagnahme

von Vorräten oder um definitive Enteignung wichtiger

Warenmassen, handele es sich um die Frage der Höhe und der

Ausdehnung der Kriegsunterstützungen, um die Schaffung

neuer Arbeitsgelegenheit, um die Unterstützung der Arbeits-

losen oder um sonst eine der tausend Fragen, die der Krieg

teils aufgeworfen, teils brennend gemacht hat: überall sehen

wir unsere Partei und die Gewerkschaften rüstig an der Arbeit!

Und so wie oben, so unten! Von den Riesenstädten an bis

in die letzte Dorfgemeinde Yin, in der es Sojtatoemolraten gibt,

find unsere Genossen rastlos tätig in Fürsorge- und Unter:

l'tützungskommissionen, in Ausschüssen und Hilfsvereinen aller

nur denkbaren Art. Unsere Genossen — und nicht zum wenigsten

auch unsere Genossinnen i Auch schroffe Gegner der

Sozialdemokratie erkennen, soweit sie sich nur einen Rest von

Objektivität bewahrt haben, den ungeheuren sozialen und natio-

nalen Wert der hier von unserer Seite geleisteten Arbeit rück-

haltlos an. In Steuerfragen, in Fragen des Mietsrechts, in

gewerberechtlichen Fragen: überall sind wir Sozialdemokraten

massen. Auch das ist Klassenkampf — wenn auch

eifrig am Werke im Dienste der von uns vertretenen VolkS-

Klassenkampf in den Formen, wie die Notwendigkeiten des

Krieges sie eben erheischen! —

Das ist die eine Seite der Tätigkeit, die die Partei in diesen

Tagen entfaltet. Die andere Seite dieser Tätigkeit besteht darin,

daß die Partei wie die Gewerkschaften alles daransetzen, um

sich selbst lebens- und leistungsfähig zu erhal-

ten für die gewaltigen Aufgaben, die nach dem Kriege an

das klassenbewußte Proletariat herantreten werden. Lebens- und

leistungsfähig trotz des furchtbaren Blutverlustes, den der Krieg

nicht zum wenigsten auch von der organisierten Arbeiterschaft

fordert.

Wir wünschen und hoffen gewiß alle, daß nach dem Kriege

die tausenderlei polizeilichen und gesetzlichen Nadelstiche, mit

denen in früheren Zeiten die Arbeiterbewegung in Deutschland

gepeinigt wurde, nicht wiederkehren mögen. Wir wünschen und

mehr die Rede sein wird. Aber alle diese Dinge, so sehr sie unsere

die Rede sein wird. Aber alle diese Dinge, so sehr sie unsere

Zeit, unsere Arbeitskraft und unsere Nerven in Anspruch ge-

nommen haben, sind ja doch in unserem Kämpft nie das Be-

stimmende gewesen, und schr kleinmütig und kleingläubig

wären die unter uns, die da etwa meinten, ohne den altgewohnten

Krakeel mit der Polizei werde der Klassenkampf „einschlaftn",

werde das sozialistische Prinzip „verwässert" werden. Der

Klassenkainpf ist auch nicht „eingeschlafen" und das Prinzip ist

auch nicht „verwässert" worden, als das Sozialistengesetz zu be-

stehen anfhörte. Der Kampf der Klassen und das aus chm mit

Naturnotwendigkeit herausgewachsene Endziel, die klassenlose

sozialistische Gesellschaft, ergeben sich so ftlbstverstäMich aus der

kapitalistischen Produktionsweise, daß eS einfach Unsinn wäre,

zu glauben, Beides werde zu existieren aufhören, sobald es keine

Polizeischikanen, keine militärischen Saalverbote, keine Politisch-

Erllämngen der Gewerkschaften und keine Verfolgungen der freien

Jugendbewegung mehr geben wird. Ganz im Gegenteil wird

sich bann erst, befreit von allem nebensächlichen Beiwerk, das

historische Wesen des großen Klassenkampfts zwischen Bourgeoisie

und Proletariat sich zu voller Reinheit und Schärft durchringen.

Romantiker mögen jenes Beiwerk für das Wesentliche halten,

wie ja auch vor einem Vierteljahrhundert beim Falle des Aus-

nahmegesetzes mancher in unseren Rechen das Auchören des

frisch-fröhlichen Kampfes gegen die politische Polizei aufrichtig

bedauerte. Aber, wie gesagt: dieses Beiwerk ist eben nur —

Beiwerk de« Klassenkampfts und durchaus kein erfreuliches

Beiwerk. Der Klassenkampf selbst, der politische wie

der wirtschaftliche Klassenkampf, bleibt, auch wenn dieses Bei-

werk fällt.

So wenig wie vor dem Kriege werden, das wissen wir alle,

nach dem Kriege Löwe und Lamm friedlich in einem Stalle mit-

einander hausen. Solange es eine .Klassengesellschaft gibt, roirb

es auch Klassenkämpft geben. Niemals werden innerhalb der

kapitalistischen Wirtschastsweift Produzent und Konsument,

Kleinhandwerker und Großindustrieller, Bourgeois und Arbeiter

sich zu dauernder .Harmonie vereinigen können. Dieser Kamps

der Klassen ist ebensowenig „Schuld" der einen oder der andern

Klasse, wie er eine Erfindung gewissenloser „Hetzer" ist. Er ist

der Geschichte ehernes Muß. . . .

Und für diese großen Klassenkämpft der Zukunft, für die

nach dem Kriege unabweislich einsetzenden gewaltigen Kämpf»

für eine großzügige Sozialreform auf der einen Seite und für

die Demokraftsierung Preußens und Deutschlands als Bor

bebingung der endgültigen Befreiung des ganzen Volkes auf der

andern Seite — für diese großen Kampfe der Zukunft müsset

wir die wirtschaftlichen und die politischen Organisationen bet

Arbeiterklasse aufrecht unb schlagkräftig erhalten. Auch rnbero

wir dies tun in ben harten Tagen des Krieges, treiben mit

Klassenkampf, bereiten wir neuen Klaffenkampf vor. Klassen

kampf aber nicht nur zum Nutzen beS Proletariats, sondern in

letzter Linie zum Heile unb Segen beS ganzen beut«

scheu Volkes!

Denn niemals ist unser sozialistischer Klaflenkampf ein

antinationaler, ein oa ter l anbSf ei nbIi d)er

Klassenkampf gewesen. Indem wir die ungeheuren

Massen des arbeitenden Volkes durch diesen Kamps für die

soziale und politische Kultur unseres Vaterlandes, für seine

wissenschaftliche und künstlerische Kultur zu gewinnen suchten,

stärkten wir eben dieft Kultur in einem früher ungeahnten

Maße, gaben wir ihr erst das breite, sichere und unerschütter-

liche Funbament, dessen sie bedurfte, um in den Stürmen dieses

Weltkrieges bestehen zu können. Nicht zum wenigsten bet

Klasftnkamps bet Sozialdemokratie ist es gewesen, Der unser

deutsches Volk körperlich, geistig und sittlich zu den ungeheuren

Leistungen tüchtig gemacht hat, die es heute vollbringt. Die

nationalen Interessen im richtig verstandenen Sinne unb die

Interessen des proletarischen Klassenkampfts münden eben

schließlich durchaus in dasselbe Bett.

So hat der proletarische Klaffenkampf, so sehr er den Krieg

an sich verabscheut und so wenig er gewillt ist, a 11 e Schuld an

den gräßlichen Ereignissen unserer Zeit nur bei den Gegnern

Deutschlands zu suchen, doch die ungeheure nationale Kraft-

entfaltung dieser Tage überhaupt erst ermöglicht. Auf

der andern Seite aber ist er, nun der Krieg einmal da ist,

auf Tob unb Leben daran interessiert, daß diese Kraftanstren-

gung jetzt auch restlos ihr Ziel erreicht: die volle Aufrecht-

erhaltung der politischen Unabhängigkeit Deutschlands Ruß-

land gegenüber und seiner wirtschaftlichen Machtstellung und

Unabhängigkeit gegenüber dem englischen Kapitalismus.

Diesem einen großen Ziele haben sich in den Tagen des „Burg-

friedens" alle anderen Erwägungen unterzuordnen. Nicht

weil die Regierung es verlangt, nicht weil ein Zensor es so

haben will (mit äußeren Gewalten ist die Sozialdemokratie

schließlich noch immer fertig geworden), stehen wir zum Burg-

frieden! Nicht deshalb halten wir ihn, weil uns plötzlich das

politische Rückgrat gebrochen ist, weil wir Sozialdemokraten

etwa seit dem 4. August mit einem Male alle schweifwedelnde

unb stumme Hunde geworden sind! (Das sclbstverständlichc

Recht zum eigenen Urteil, bas Recht selbständiger ernster Kri-

sis überall da, wo das Gemeinwohl sie erfordert, lassen wir uns

auch heute nicht unterbinden!) Nein — aus freiem, wohl-

erwogenem Entschlusse heraus halten wir ben Burg-

frieben, wir tun es, weil Pflicht unb Gewissen es uns

gebieten, weil bas Interesse unserer Klaffe es erheischt, das un-

trennbar verbunden ist mit dem Wohle unseres Vaterlandes!

Genosse Jules Guesde, der strenge, revolutionäre Marxist,

sagte neulich dem Sinne nach: „Gerade bas Wohl unb Inter-

esse ber Arbeiterklasse zwingt uns, allen innerpolitischen Kampf

so lange bem Kamps für bas Vaterland völlig unter«

zuordnen, bis das Ziel dieses Krieges erreicht ist." Darum

traten Guesde selbst unb,©embat in das französische Ministe-

rium ein, darum stellte sich ein hervorragender französischer

Genosse in den Dienst der Zensurbehörde, darum arbeitet

unsere französische Parteileitung aufs engste Hand in Hand mit

dem Ministerium ber Brianb, Milleranb und Viviani! Darum

proklamierte sie sofort bei bem Ausbruch beS Krieges für Frank

reich den „Burgfrieden"! Und kein gerecht denkender Sozialist

wird unsere französischen Brüder deswegen verurteilen.

Dasselbe Gebot der gleichen Notwendigkeit gilt aber auch

für die deutsche Arbeiterklasse! In bem Sinne unb in der

Begrenzung, wie wir das oben skizzierten, ist deshalb auch für

die deutsche Arbeiterklasse ber Burgs rieben eine eherne Not-

wenbigkeit! Nicht um ben Klassenkampf abzuschwören

halten wir ehrlich unb gewissenhaft die Parole beS Burgfriedens

inne, sondern um uns den Boden zu sichern, auf dem

allein wir diesen Klassenkampf zu seinem siegreichen Ende

führen können. Zum Heile des ganzen deutschen Vaterlandes,

zum Heile des g a n z e n deutschen Volkes — zum Heile schließ-

lich auch ber Menschheit 1

Hamburger Echo.

Das »Hamburger <#rtio" erlernt täglich, außer Iliontage.
»lbonnrmrntSVreiS durch tie Post bezogen ohne Bringegeld monatlich x 1,20, vlerteljährlich * 3,60;
durch die Kolporteure wöchentlich 30 A frei ins Hous. Einzelnummer in der Erpeditton und den Ailialtn 5 4.

SonnlagSnummer mit »Nene Welt« 10 4, bei den Straßenhändlern 10 4.
Kreuzbandsendungen monatlich * 2,70, für dar Ausland monatlich A 4,_

Anzeigen die ftebengefpallene Pelnzetl« oder deren Raum tu *. Arbeitvmart«. LtermierungH- und
Familtenanzeigen 20 4. Anzeigen-Annahme Aehlandstr. 11. Erdgeschoß (bis 5 Ilhr nachmittagitf.
in den Filialen, sowie in allen Annoneen-BureauS. Platz- und Datenvorschristen ohne Verbindlichkeit,

Reklamen im redaktionellen Teil werden weder gratis noch gegen Entgelt ausgenommen.
Buchhandlung: Erdgeschoß. Buchdruckerei-Kontor: l. Klock. Fehlandstr. 11.

Burgfriede und KlaflsenUampf,

Von Konrad Haenisch.



mit der Pforte die gesamte katholische Welt int Orient die Ueberzeugung
gewonnen habe, daß auch die allcrletzleii Spuren deS französischen
Protektorats verschwinden miißien.

Ter Petersburger Korrespondent der Londoner „Storning Poft"
meldet, daß in Rußland der 11 n mut über den Anteil, den
Frankreich und England am Kriege nehmen, in stetigem
Wachsen begriffen fei. Man frage sich, weshalb die Alliierten die
Deutschen nicht aus ihren Positionen im Westen vertreiben. Wo jetzt
ein großer Teil der deutschen Armee im Ollen kämpfe, sollten sie doch
dazu die Kraft haben. Die „Moming Post" führt in einem Leit-
artikel alB Enüchuldigung an, daß die englischen Kräfte zum großen
Teil noch immer von bei Vorbereitung ihrer Armee in Anspruch ge-
nommen würden, und daß General Joffre unvorsichtig sein würde,
wenn er einen großen Angriff unternehmen wollte, bevor die Eng-
länder ihre größte Starke entfallen könne».

Ueber den englischen Vorstoß in die Deutsche Sucht

geht ber »Ratioualzeitung" aus Rotterdam iulgcnber Bericht zut
Wie auS London gemeldet wirb, bat die englische Ad-
m i r a l i t ä t nunmehr einen ausführlichen Bericht
über den mißlungenen Vorstoß veröffentlicht, der ant 25. d. M.
gegen Euxhaveu versucht wurde. Aach dem Bericht der Ad-
utitalität waren bet diesem Angriff sieben englische Marine
Flugzeuge beteiligt, die von leichten Kreuzern, Torpedobooten und
Unterseebooten begleitet waren. Dee Angriff begann bei Tages-
anbruch auf einem Punkt in ber Nähe von Helgoland. AIs die
Deutschen die englischen Schisse auftauehcn sahen, wurden diese
sogleich von zwei Zeppelinen, drei oder vier Wafserflugzeiigeu
und einer Anzahl Unterseebooten angegriffen. Es begann nun-
mehr, so fährt der Bericht fort, eine neue Art bc8 Kampfes
zwischen den modernsten Kreuzern einerseits und den bcibcrfciti
gen feindlichen Luftfahrzeugen und Unterseebooten anderseits.
Ueber den Verlauf diese- Mantpfcö drückt sich nun die englische
Admiralität in in e r k w ii r b i g vorsichtiger Form aus. Sie
sagt nämlich, daß die englischen Schisse die deutschen Untersee-
boote „mieden", während die .üreuzer „lliibauntcb" unb „Are-
thusa" sich durch ihre Kanonen gegen die deutschen Luftschiffe zur
Wehr zu setzen suchten Weiter wird mitgetc.il t, daß die feind-
lichen, also die deutschen, Waffeislugzeuae auf die englischen
cschiffe Bomben warfen, ohne daß diese Bomben ihr Ziel erreicht
hätten. Diese Mitteilung steht im vffenlunbigen Gegensatz jnr
Feststellung von deuischer Leite, derziifolge zwei englische Zer-
störer und ein Begleitdampfer Treffer erhielten, wodurch aus
dem letzteren Braudwirkung hervorgeruseu wurde. Aus den
weiteren Mitteilungen der Admiralität ergibt sich ohne weiteres,
daß die englischen Flieger ihren Zugriff nicht in
der beabsichtigten Weise durchführen konnten. Drei von
den sieben Fliegern und ihre Dafferslugzeuge wurden von eitg-
lischen Schissen an Bord genommen, drei andere englische
Flieger wurden von Unterseebooten ausgesischt. ihre Flugzeuge
sind sämtlich gesunken. Ein Flieger wird vermißt, sein Flugzeug
ist all? Wrack gesichtet worden. Das Schicksal des Fliegers ist
unbekannt. Zum Schluß behauptet ber Bericht, daß bic englischen
Flieger auch Bomben abgeworfen hätten, deren Wirkung aller-
dings nickt beobachtet werden konnte.

Vie Mobilmachung der englischen Zlotte.

Das Jahrbuch der »Daily Mail" für 1915 enthält eine inter-
essante Zusammenstellung der Maßnahmen, wie die englische
Flotte in den Kriegszustand überging. Zn der von Edurckill im
voraus im März angefünbigkn MobilmachungSprobc Anfang
August wird gesagt:

..ES war ein glücklicher Zufall oder eine bemerkenswerte
Intuition, daß irgendein großer Schlag von Deutschland im
Sommer versucht werden würde, die den Ersten Lord der Ad-
miralität dazu führte, diesen Entschluß zu fassen. Tatsächlich
befand fick die Flotte innerhalb von wenigen Tagen von dieser
Mobilmachung im Kriege Tie versammelte Flotte war eine so
ungeheure, daß sie vor Spithead keinen Platz fand. Nut die
größeren und neueren Schiffe mit bett Wasserflugzeugen lagen
dort zur Vesicktignna bereit . . . Fnnerbalb einer Woche von der
Versammlung bei Spithead an war ein europäischer Krieg vor
der Tür. Tie österreichische Note an -Serbien zeigte den Entschluß
der germanischen Mächte, Serbien zu erdrücken, um Ruhland zu
demütigen. — Tie Situation wurde so kritisch, daß die Ad-
miralität am 27. Fuli (!) unter der weisen und energischen
Führung von Churchill — der allein vom Kabinett begriff, was
bevoritand — befahl, daß die Schieß- und Torpedoschulen vor-
läufig nicht wieder beginnen sollten. Jnfolgedeffen blieben die
Offiziere und Mannschaften, die sonst an Land zu diesen Schulen
gegangen wären, auf den Schiffen der sonst halb bemannten
Zweiten Flotte. Sie blieb daber voll bemannt und kriegsbereit,
und sie bestand aus 13 Schlachtschiffen, 5 Panzerkreuzern, leichten
Kreuzern und 7 Minenlegern. Am 28. Juli befahl bic Admiralität
den Patrouillen-Flottilleii, 7 leichten Kreuzern, 4 Tepotschifsen,
96 Zerstörern und großen Torpedobooten, sich auf ihre KricgS-
hationen zu begeben, da an diesem Tage Oeüerreich .Serbien den
Krieg erklärte und Vorsicht gegen einen plötzlichen Schlag _ber
deutschen Flotte geboten war — Am 29. Fuli erklärte die Ad-
miralität, daß Vorsichtsmaßnahmen getroffen seien, aber daß
feine Mobilmachung ausgeführt sei. An diesem selben Tage lief
die Erste Flotte von Portland au5 unter den Klängen aller
Schiffskapellen und nahm in der Nordsee ihre Schlachtstellung
ein. . . . Am 2. August zwang die deutichc Mobilmachung zu
weiterem. Die Flottenreferve wurde einberufen, die Schiffe ber
Dritten Flotte, die nach Churchills Maßnahmen allein noch nur
teilweise besetzt waren, erhielten ihre Offiziere und Mannschaften,
und in zwei Tagen war die ganze britische Flotte auf dem
Kriegsfutz."

Also Churchill batte schon einige Zeit vor Kriegsbegiun die
„Futuikion", die Eingebung, daß Deutschland einen großen Schlag
führen würde. Hat Churchill Vertrauensgeister in der vierten
Dimension? Biel näher liegt allerdings bic Annahme, daß man
in London den Krieg wollte, ihn anzettelte, und so
„rechtzeitig" die Flotte mobilisierte.

Die Verluste der englischen Handelsflotte.

Tic Liverpool Aeamship OwtictS Association Hai laut ,'Ziuicl"
eine Schätzung ausgemacht, nach welcher ber Wert b er Schisse,

die während der verstossenen letzten vier Monate weggntommen oder
versenkt sind, 7 sh 5d Prozent per Monat von dem Gefatiilwert der
britischen Schiffe beträgt, die in btt anbroärligen Fahrt beschäftigt
sind. Der LadungSverluu wird dagegen mit lb sb 10 d Pro-
zent von dem Gesamtwert der Ladungen in diesen Schiffen angegeben.
54 britische Schiffe werden als verloren gemeldet mit einem
Werl von 2 282 599 A. ober 570 049 £ durchschnittlich per Monat.
Ter Wert der in britischen Schiffen während der letzten vier Monate
verschifften Ladungen wirb auf 399000 000 L und der Wert der
verlorenen Ladungen auf 3707405 £ ober durchschnittlich
auf 941 851 £ Per Monat geschätzt.

Ein englischer Prügel-Erlaß gegen plündernde

Indier.

Die Berichte deutscher Truppen wie auch aufgcfuitbcne Aus»
Zeichnungen des Feindes haben ’eitgefteüt, welchen Plünderungen
bisweilen französische Ortschaften durch Äiigehörigc der verbün-
deten Armeen ausgesetzt waren Daß das französische Heer selbst
daran nicht schuldlos war, ist durch mehr als ein Aktenstück bar
getan worden. Auch die Engländer haben es nicht verstanden, sich
in dieser Hinsicht bic Hände rein zu halten. Am schwersten mögen
sie du ich die AtisstNreitungen ihrer indischen Truppen belastet sein.

Tag Fälle von lliauv und Plünderung vorgeroinineu sind, ja,
daß Posten unb Wachmannschaften daran beteiligt waren, läßt sich
aus dem folgenden Memorandum für die Offiziere, des indischen
Armeekorps schließen:

(Hebers ebunp.'
P e r l r a u I i ch. Nr. 3/8 iAi

Hauptquartier, Indisches Armeewrps.
Tariert, 22. Oktober 1914.

Memorandum für das Verhalten der Offiziere des Jndrschen
Armeekorps.

1. Nach den Bestimmungen deS Indischen Armee-Gesetzeö
§ 45 a kann auf körperliche Züchtigung von einem Kriegsgericht zu
Neckst erkannt werden bei jebem Verstoß, der von einer diesem
Gesetz unterstehenden Militärperson vom Feldwebelleutnant ab-
wärts im aktiven Dienst verübt worden ist. Auf Grund der Be-
fehlssammlung des Indischen Armeekorks dürfen jedoch solche
Urteile nur gegen solche Personen gefällt werden, die schuldig be-
funden wurden:

a) Grober Verstöße gegen Person ober Eigentum von Be-
wohnern des Landes nach § 41 des Indischen Armee-
gesetzes.

b; Einbruch in ein Haus zwecks Plünderung, ober Plündern,
sei es nach a oder nach S 25 j desselben Gesetzes.

e) Plündern als Posten oder auf Wache usw. nach 8 20 c des
lFndifchen Armeegesetzes.

d) Unehrenhaftes Betragen nach 8 31 des Indischen Armee
gesetzes.

2. Offiziere, die ein summarisches Gcueralkriegsgericht be-
rufen., sollen stets dafür sorgen nach 8 98 1 c, daß wenn ber
Urteilsspruch auf körperliche Züchtigung lautet, die Prozeßakten
ihnen zur Bestätigung zugesandt werden Mit Ausnahme der
Fälle, in denen die Ueberweisung in berechtigter Berücksichtigung
der Erfordernisse des Dienstes nicht ausführbar ist, sollen alle
solche Fälle dem Weneralaubiteur des Fndischeu Armeekorps
unterbreitet werden ztvecks Vortrag vor der Bestätigung.

3. Körperliche Züchtigung auf Grund des 8 24 2 des In-
dischen Armeegesetzes soll auf die Fälle beschränkt bleiben, in
welchen sich Personen Vergehen laut oben ermähntem Absatz 1
zuschulden kommen ließen.

4. Körperliche Züchtigung darf nicht in Gegenwart von

3u den portnssiesischcu Kolonien

füllen Käuip'c mit deutschen Truppenteilen fiattgcfunbeu haben.
Nach in Madrid über Lissabon eingetroffenen Meldungen hat bas
portugiesische Expeditionskorps unter dem Oberbefehl beS
Obersten RocadaS gegen deutsche K o 1 o u i a 11 r u p p e n eine
schwere Niederlage erlitten. DaS Expeditionskorps hatte die

deutsche Grenze überschrillcii, als cS von einem starken deutschen
Truppenteil plötzlich angegriffen unb zur Flucht gezwungen wurde.
Tie portugiesischen Truppen versuchteii dann, fick) auf das auf portu-
giesischem (izcbiete belegene NanIiIa, einem befestigten Platz, zurück-
zuzichen Tie Verfolgung durch die Deutschen war jedoch so heftig,
daß eü den Portugiesen nicht gelang, Nauliln zu hasten.

warum fing Japan Krieg mit Deutschland an!

Sen Ä a t ah a ma in Tokio, bet bekannte japanische Sozia-
list, schreibt iibcr diese Frage an die „Wiener Arbciter-Zcittmg":

Warum begann Japan Mricg mit Deutschland? Das ist die
Frage, die japanische Staatsmänner, Diptomateti unb prostituierte
Journalisten wieder unb wieder aufmerfcit, uni sic mit dem Auf-
gebot ihres Sck)arsjinnes stets im Interesse Japans so zu bcaut«
Worten, daß der politische fturs ihres Landes gar nicht anders sein
tonnte, als daß Japan aus Billigkcüs- unb Gerechtigkeitsgründen
so handeln mußte, wie es das in den letzten Monaten getan.

Es sind meist drei Gründe, mit denen diese Herrfck>aften den
japanisch-deutschen Mrieg rechtfertigen. Nämlich: 1. Daß Japan

diesen Krieg begann, weil es mit England Verb ütidet
war und sein Verbündeter von ihm verlangte, daß es ihm helfe,
den deutschen Einfluß im fernen Osten niederzuringen-, 2. baß cs
den europäischen Sirieg mit Englands Erlaubnis dazu benützte,
D e u t s ch t a n b aus China h i ii a u s z n t r e i v e n , um bic
Integrität ber chinesischen Republik wiederherzustellen; unb 3. daß
es mit Deutschland a ji j u r e ch u c n wünschte. Das sind
die Gründe, die sie anführen, um Japans Haltung als berechtigt
und notwendig erscheinen zu lassen und ber Welt bie Notwendig-
keit seiner Einmischung zu beweisen.

thun ist cs zweifellos richtig, daß England Japan ersucht hat,
ihm im gegenwärtigen Mliege zu Hilfe zu eilen, damit cs den
Feind im fernen Osten schwäche. Fraglich dagegen ist, ob Eng-
land das in der Weise tat, wie es jetzt zur Ausfrihrung gelangte,
das beißt, ob cs wirklich verlangte, Japan solle gegen Deutschland
auf jenem kleinen chinesischen Flecken vorgeben, den wir als
Kiantschan kennen. Nehmen mir jedoch selbst an, daß England
Japans Unterstützung genau in der Form wünschte, wie es sie er-
hielt, hatte Japan bann nicht noch immer das Recht, ja die Pflicht,
den Versuch zu machen, einen Ürieg mit Tenischland zu ver-
hindernd Es hätte zunächst versuchen sollen, sich mit Deutschland
auf friedliche Weise attSeinanberzusetzeit und von diesem bas Ver-
sprechen zu erhalten, gegen keine Nation ober fein Land im fernen
Osten iroend etwas zu unternehmen. Wurde etwas derartiges
unternommenHat Japan auch nur ein srennbschastliches schrei-
ben nach Berlin gerichtet, ehe es den Mrieg erklärte? Soweit be-
kannt mürbe, geschah nichts dergleichen. Tas von Japan an
Deutschland gerichtete Ultimatum war das erste und letzte in dieser
Angelegenheit. Ja, im Gegeilt eil, wir wissen, daß Graf Okuma,
bet gegenwärtige Mmtstcrjwäjtöettch viele liLvchett vvti Ute«

Heer charakteristisch ist und die Kämpfe um Lodz in russischer
Auffassung spiegelt, lautet in wörtlicher Uebersetzung:

„14. November, in bet Umgegend von Lodz.
Ilm Lodz brachen wir gegen die Teutschen vor und nahmen

eine Position ein; das war am 4. November. Tie Position war
ideal, aber es zeigte sicki, daß auch das Ideal von dem wahren
noch wett entfernt fein sann. Tie Teutschen eröffneten auf uns
ein höllisches Feuer. Die Hauptsache war, daß sie uns nicht bloß
von der Front, sondern au di von der Flanke aus beschossen. Man
sah die Sdiüffc rechts von itnS ausblitzen, wir konnten nickt ein-
mal antworten, da e« nicht niöglicki war, den Kops aus den
Schanzen herausztistrecken. Aller Wahrscheinlichkeit nach waren
irgendwo Spione — ffh habe Dir schon geschrieben, wie ich einen
Telcphondraht, der irgendwohin führte, abgeschnitten habe. In
der Nacht kamen wir ziemlich gliiiipflidi aus dieser Position
heraus, am 5. besetzten wir eine neue, am 6. unb 7. standen wir
wohlbehalten darin, dafür aber eröffneten bic Teutschen am 8.
ein solches Feuer aus uns, daß mein sechste? Geschütz nahezu in
Splitter zerschlagen wurde. Ter Abend brachte uns eine lieber«
raschnng und einen Schreck : wir sahen in unserm Rücken Feuer
aufblitzen, .Kanonenscküsse und Getvehrfetier, unb obendrein
wurde uns nock amtlich mitgeteilt, daß unsere Lage hoffnungslos
fei. In der Nacht nahmen wir voneinander Abschied, tranken
unsern Tee und gingen in die Schanze. Natürlich verging die
Nackt ohne Scksiaf. Am Morgen, etwa um (> Uhr, wird uns mit-
geteilt, daß mir standhaften sollen bis aufs äußerste, da eine
neue Armee uns zu Hilse komme. Es war schrecklich, cs verging
die zweite vollkomnien schlaflose Nackt. Kein Brot, keine Fourage,
Panik in ber Stabt und schreckenSvolle Erwartung bei unS. Der
Kamps geht weiter, schon zwei Wochen sind wir ununterbrochen
im Gefecht, Tag und Nacht. Gestern beschossen sic unsere Hütte,
wo wir uns cinlogiert hatten: wir mußten davon machen in die
Schanzen — obgleich in den Schanzen auch Oesen find, so ist cS
bock außerordentlich unangenehm dort, kalt, feucht unb schmutzig.
— Die Nerven versagen ihre Arbeit. Jetzt zuckt man
zusammen nicht bloß bei jeder deutschen Granate, sondern auch
bei dem eigenen Schuß: klappert ein Soldat mit ber Teekanne,
hackt man Holz für den Ofen, so ist es nnerträglich. Gebt es so
weiter, so sind wir Kandidaten für das gelbe Haus. Begreife,
ohne Schlaf fast ganze 15 Tage! Keine Zeitungen, keine Briese,
bic Post bekommen wir feit bem 26. Oktober nicht mehr. Krank-
heitshalber wegzufahren — baran ist nickt zu denken — Offiziere
gibt es wenige, und das Gewissen erlaubt c» nicht. In der In-
fanterie sind in den Regimentern fünf bis sechs Offiziere statt
sechzig. Du verstehst meine Stimmung unb Tn entschuldigst
solch einen Bries. Behüte Dich Gott."

Nußlands Schuld am Krieg.

Die Brünner Zeitung .HlaS" gibt zum Beweis für Rußlands
Schuld an bem Weltkriege Mitteilungen eines hervorragenden Ver-
treters ber tschechischen Volkswirtschaft wieder, ber vor enva einem
Jahre in Petersburg weilte als Vertreter tschechischer Werke, bic
von der russischen KriegSberwaltung zum Wettbewerb für Militar-
Heferungen mifgefotbert wurden. Der Gewehrsmann sprach
auch bei dem russischen Kriegsminister vor, ber sich zwar
über bic Angebote anerkennend aussprach, aber hinziffügte:
Nach Oesterreich vergeben wir nicht für einen Heller. Der Minister
fuhr sodann fort: Der Krieg mit Oesterreich-Ungarn ist unabwendbar.
Wir bereiten nnS schon lange auf ihn vor unb find schon vollständig
gerüstet. ES wird bei der ersten Gelegenheit zum Kriege kommen.
Oesterreich-Uitgarti muß vernichtet «erben; wir können es nicht länger
dulden. Es behindert unS. In gleicher Weise sprach sich nicht nur
der Ehes des russischen Generalstabs, sondern auch, allerdings in minder
schroffen Worten, der Minister b>S Aeußern aus.

der türkische Krieg.

Niederlage der Russen im Kaukasus.

WTB. Konstantinopel, 29. Dezember. Unsere Truppen lieferten
bem Feinde eine Schlacht im Tale beS MuradssusseS, brachten ihm
eine völlige Niederlage bei, nahmen zwei Kanonen nebst Zubehör,
ein Maschinengewehr, zwei Nrtilleriemunitionswagen, 36 Maultiere
und 115 Pferde und machten zwei höhere und sieben Suballernojsizicre
und 96 Mann zu Gefangenen.

Die russische amtliche Mitteilung bom 98. Dezember erklärt, daß
die Russen bei Sarykamysch die Offensive ergriffen hätten; nun liegt
dieser Ort im Kaukasus, so daß hier zngestaude» wird, daß sich bic
türkische Armee auf russischem Gebiet befindet.

WTB. Kon stau tin ope 1,29. Dezember. $a6 Hauptquartier
teilt mit: Heute hier von der KaukafuS-Armce angelangte Nachrichten
besagen: Wir verfolgten den Feind und haben eine beträchtliche Anzahl
Kriegsgefangener gemacht und Kriegsmaterial erbeutet.

♦

Tie Mohammedaner in Nutzland.
AuS K nm ft a ist 1 n ft » e T wird WrleMet? «Briel-md wendet imwenMW»—

chärferc Maßregeln gegen die Mohammedaner im russischen Reiche an.
Wie hierher gemeldet wird, ist der Zustand unerträglich geworden. ES

chkiiit die Absicht zu bestehen, sämtliche Mohammedaner ru'ftftfjcr
Staatsangehörigkeit in ein Konzentrationslager zu bringen.
Diesem Schicksal sind soeben sämtliche Mohammedaner der
Stadt Kertsch verfallen. Die davon bisher verschont Gebliebenen
werden streng Überwacht. Unter anderem ist ihnen jeder Briesverkehr,
auch der rein geschäftliche, selbst innerhalb Rußland», untersagt.

Aessypten.

Die Engländer versuchten neuerdings eine Landung bei
Akaba: zwei feindliche Booie versuchten, sich ber Küste zu nähern,
kehrten aber unter dem Feuer der (Seiibarmerieboftcn um. Sie hatten
4 Tote.

*

Tie Vflflc in Marokko.

Der Pariser „Temps" meldet auS Tanger: Die Bewegung
der feindlichen Stämme im Tasa- und FeSgcbiet hat nachgelassen.
Der BranncSstamm nimmt jedoch immer noch eine feindselige Haltung

ein. Tie Lage im Tadla-Khenisra-Gebiet ist imbcränbert. Die Send-
boten verbreiten dort falsche Nachrichten über die Ereignisse in Europa
und versuchen, die Proklamation deS Heiligen Krieges zur Erregung
einer AusstandSbcweguug auSzuiiutzen. AuS Tafilelt und dem Mcddra-
gebiet wird die Ansammlung feindlicher Aradertruppen gemeldet, die
anscheinend nach Golomb Besehen bu Dmib Vorstößen wollen. Alle
Vorsichtsmaßregeln wurden getroffen.



fenbung bei Hifi nt atums den :Ä«baltcmcu bcr ^ingo-
pressc ein „reiche- Nabi" versprach. Wa- damals nur unklar an
gedeutet wurde, ivard nur zu bald aller Wilt klar: er meinte die
^riegserkläillug, die Japan dem Feinde seines Verbündeten ans-
zwingen werde.

ijtveitens wünscht Japan, wie mir gesehen haben, die Jnt(
gritäl Chinas wiederherzustellen. l5s stürzte sich in einen Kriep,
um Niautschan in die Hände (fhiuo? znrückznbringcn und so die
Integrität des chinesischen Kaiserreiche» auss neue zu schassen!
Clne Politik, die säe daS arme und stencrnüberbürdelc Japan in

Der Tal außerordentlich generös ist. Che Japan aber derart groj-,
mutig ist, sollte eö vorher die Mandschurei an China jutücfgcbrn.
Merkwürdigerweise ist nbci dieselbe Partei, tvelwc sich der inne!
ticrung der Mandschurei widersetzte, auch setzt die hestigste töcglierin
Diese» Krieger-. Ti Behanplnilg, man niollo Cbinns Jntegrui
Herstellen, ist also lächcrlilli und lügnerisch. Fünstanscnd Deutsche
berauben sich, iiach der Behauptilng des toinmandicrelcheii । ■civ
roli, in Kiautschail', diese zu töten oder zu besiegen hat viele
Wocheii des Kampics iind zilin mindesten eine '.'(usgabc von
11)0 Millioncii Den nötig gemacht und das tut Japaii sür

China, das cS vorher beraubte und schwächte!
lind nun kommt der dritte und letzte cörunb: japaii will mit

Deutschland abrcchnen. Xbier handelt es sich nm eine Phrase, dir
ersuiiden luiirbc. uni die Leidenscharicn des gedanlenloicn Pove!
zu erregen, um die Jingos für den Krieg zu begeiitern und sene
Hurrasttmmuiig zu erzeugen, die überall nöl-g zu fein scheint, um
den Massenmord vor der Wett zii rechtfertigen. Creht man der
Lache aber auf den Grund, so Hai Javau in keiner Weis Ursache,
mit Deutschland abziirechnen. Durch Deutschlands Bi tzcrgrei
fung KiantschauS hat Japan nur Vorteile gehabt. Sein
Handel mit Kiautichau hat zugenomment die von Denischland in
Klan '.schal, ausgeführten Bauten und LandeSvcrbessernngcn
brachten komlnerzielle und industrielle Vorteile sür Japan, die es
auf andere Weise niemals erlangt hätte. Dai^ zeigt die Handels
bilanz so deutlich, daß es nicht einmal unsere Jingo; zi, i cüreitcn
wagen. Japan ist arm und nicht in der Lage, Chinn Geld vor-
zustrecken; eS muß daher Irerzlich froh fein, wenn dies von anderer
Leite geschieht, da es doch in allererster Linie den Nutzen davon
hat. Weiter wäre es töricht, die beber.ienben Verbesserungen
unsere» VegierungSsystems abzuleunnen, die Japan aus deut-
schen Händen, durch deutsche Beamte iisw. erhielt. T a s C r
zichungswes en, u n i c r c .ft u n it. b i c japanische
Bildung derGcgcniv artfußt n i ch t z n m tv e n i g st e n
ans deiitscher A r t und deutschem C i n f l u ß. Im
letzten halben Jahrhundert sendete Japan sehr viele seiner Jüng-
linge nach Deutschland an deutsche Bildungsstätten, und es sind
diese mit deutschem Wissen getränkte» Studenten, Künstler und
Musiker, die unser moderiiec- Leben befruchteten. Ein starker
Prozentsatz der Lehrer und Professoren auf unfern Universitäten
sind Deutsche. Um nur ein Beispiel zu geben: AIS der Krieg
mit Deutschland begann, mußte die Akademie für Musik in Tokio
schließen, iveil tatsächlich alle Professoren Deiitsche innren, die in
ihre Heimat reisten!

Japan „rechnete ab mit Rußland durch den japanisch
russischen Krieg, das heißt dadurch, baß es sich bis über die
Ohren verschuldete und Hunderttausende an Menschenleben
verlor. Niemand dachte aber jemals daran, mit Deutschland ab-
zurechnen, da man allgemein wußte, daß eS Rußland war,
welches Japaii um die Siegesfrüchte des chinesisch-sapaiiischei,
Krieges betrog. Die K r i e g s p a r o l e ist f ü n ft I i dl g e -
schaffen und zuerst in der Denkschrift des Grasen Hayathi auf-
getischt worden, der damit nichts anderes wollte, als r u f f i
scheu Interessen zu dienen und — zwei Fliegen mit
einer Klappe — die Interesse» der herrsche»den kapitalistischen
Klasse in Japan zu fördern. Den» der eigentliche und allein
wahre Grund ist, eine weitere Heeres- und Flotten
v e r st L r k u n g durchzusetzen, die auf andere Weise nicht so
leicht zu bekomme» gewesen wäre.

ES gab jedoch noch einen Grund für die Freudigkeit, mit der
sich Japan in den Kricgswirbel stürzte. Und zwar wollten dir
Militär- und Dkarinekasteil durch militärische Erfolge de»
Schmutz abwaschen, der sich infolge der Bestechungsprozesse auf
Flotte und Heer gelagert hatte. Schon »ach de» ersten Prozessen
stellte sich heraus, dasi eine Bande gewissenloser Ausbeuter und
angeblicher „VaterlandSfreunde" ihre» Patriotismus dazu be-
nützte, Japan in der gemeinsten Weife zu betrügen, daß deutsche
Lieferanten wie englische Fabrikanten mit denen Japans in bet
Lieferung wertloser und unbrauchbarer Kanonen, Gewehre,
Schisse und Kriegsmunition aller Art wetteiferten; daß hohe und
höchste japanische Armee- und Flottenbeamte sich von allen Seite»
bestechen ließen und die ganze Heeresverwaltung (genau so wie
die der Marine) ein einziger großer Korruptionsherd mar. Nur
durch militärische Erfolge konnte der Mißmut de? Volkes beseitigt,
daS Vertrauen in die „Landesverteidigung" wieder hergestellt
werden.

Dazu kam, daß die leitende» Kreise kenie Furcht vor dem
Ausgang deS Krieges zu haben brauchten. Die Erfahrungen der
letzten zwei Kriege hatten gezeigt, daß Japan eine militärische
Macht geworben war, die in einem Kampfe mit einem kleinen
Teile der deutschen Macht für sich nichts zu fürchten habe. Auher-

bemJnuKtc^nan, daß Snalanb. ijntz Rußland , zu Hilse eilen
mußten, wenn die Karre wider alles Erwarten schief geben sollte.
Daher kommt eS auch, daß die Stimmung der öffentlichen
Meinung für diesen Krieg ist, daß — mit Ausnahme der
schwachen sozialistischen Bewegung — alle Parteigruppen für die
Einmischung in die europäischen Händel zu haben waren.

Damit ist aber nicht gesagt, daß das Volk selbst kriegs-
begeisiert ist. Denn die japanische» Masse» sind von bcr Jingo-
bcgcifteriing in keiner Weife ergriffen, sie sind heute genau so
kühl und kritisch wie vor sechs Monaten und lassen sich durch die
Stimmungsmache der Militärkaste in keiner Weise beeinflussen.
Im Gegenteil, man könnte vielmehr die Unpopularität
dieses Krieges feststellen als seine Volkstümlichkeit. Be-
fonbcrS nachdem die Regierung bekanntgab. daß nur die Reser-
visten — die im russisch iapaniichen Kriege Erfahrungen sammel-
ten — zur Einnahme von Kimitschou verwendet werde» sollten.
Diese Reservisten sind aber sämtlich verheiratet und haben
Familie. Dazu kommt, daß man hier sehr'genau die verzweiselte
Sage der deutschen Besatzung von Kiautichoii kannte, die an sich
nicht sehr stark war und von Han? aus keinerlei Verstärkung
erwarten konnte. Ein japanisches Sprichwort lautet: „Niemals
haue auf einen am Boden liegenden Hund!" Das heißt, schlage
keinen wehrlosen Gegner, so daß kein Japaner die Belagerung
und Eroberung von Kiantschou als eine ruhmreiche, ehrenvolle
Kriegstat betrachtet.

Gin anderes, nicht zu unterschätzendes Element unserer Be-
völkerung, das der Gebildeten, ist ebenfalls ausgesprochen gegen
diesen Krieg, weil es die große Dankesschuld anerkennt, die es
gegen Deutschland abzutragen hat. Die Freunde Deutschland:-
und deutscher Kultur — nicht seines Militarismus — sind in
Japan recht zahlreich und ausgesprochen. Daher kommt cs denn

Rriegsdnefe.

Hamburgs Landsturm bei den befangenen.
Parchim, 10. 12. 14

Die Morgendämmerung eines kühlen, unfrcunblidjen Ok-
tobertages sah unser Bataillon sich Versammel». Nach vierwöchi-
gem Exerzieren hieß cs Absd)ied nehmen voii unserm liebe»
Hamburg. Hatte manchem von uns beim Abschied 6cm den Sieben
eine wehmütige Stimmung erfaßt, so änderte sich das, als unser
Zug, den wir am Sternsd-anzcnbahnhos bestiege», am Haupt-
bahnhof wieder Halt machte. Wie viele liebe, zarte Hande streck-
ten sich »ns da entgegen! Die Liebesgabe» wollten ichiei fein
Ende nehmen. Unsere Latidsturmherze» schlngen Höher ob all
dieser Butterbrötc, großen Kannen heiße» Kaffees, Zigarre»,
Zigaretten, Tabaks, Ansichtspostkarten. Zeitungen usw. Und das
alles dargercicht mit freundlichen Blicken! Habt Dant ihr
lieben Hamburgerinnen! Noch einmal grüßen mir mit frohem
Winken Hamburgs Türme. Dann haben wir bald^das Weichbild
unserer lieben Vaterstadt hinter »ns. Schon am ^päinachmittag
ist unser vorläufiges Ziel, Parchim, erreicht. Den Schweriner
Landsturm lösen wir ab bei der Bewachung des Gefangenen-
lagers. Den hat Hindenburg abberufen! Aus dem zirka
% Stunden entfernten Exerzierplatz der hiesigen Dragoner ist
eine große Zeltstadt entstanden. Hugo Haase, A.-G., und viele
andere bekannte Namen vcm „Hamburger Dom" grüßen uns da,
wie uns die Firmeninschriften der einzelnen Zelte noch kiinden.
Tragikomisch wirke» sie jetzt hier auf Mecklenburger Heide. In
diese» Zelten, die sonst auf den Märkten nur Lebenslust »»b
Frohsinn beherbergen, hausen jetzt zu Hunderte» Franzosen, Bel-
fiter, Russen, Engländer. TurkoS, Zuaven. ja Kongoneger usw.,
auf sauberes Stroh hingestreckt, gefangen feit Tagen, Wochen
und Monaten und harre« ihrer Befreiung. Bei dem rauhen
Wetter der lebten Wochen, wenn der eisige Nordwind über die
Heide fegte, d» haben sich, besonders die Südfraitzoscn, deren
viele hier sind, etwas fester in ihre beiden wollenen Tcckeil hüllen
müssen. Aber da-. „Barbarenvolk" sorgt für Abhülfe! 150 beiz-
bare Baracke» sind fcrtiggcsteNt, und so werden die Gefangenen
audi wohl den stärksten Mecklenburger Winter überstehen. Cb
auch für bte Unseren i u ben Eissteppc» Rußlands, auf England«
Inseln, so gesorgt wirb? Ob auch unsere gefangenen »rüber
diese gesunde, retckliche Kop erhalten, ob and) ihnen mit derselben
Freundlichkeit, derselben Achtung begegnet wird? Da? ganze
Lager ist mit einem doppelten Stacheldrahtzau» eingefriebigt und
xiufis um dasselbe crstreckcti sich die Zelte für unß Wachmann-
schaften und in Abständen von zirka 60 Metern, die zirka 8 Meter
hohen Bcobachtuugskauzelu, die vo» Poste» besetzt iwrbc» »»d
eine» Uebcrblid »bcr das ganze Lager gewähren. Nachts ;» der
große Platz durch Bogenlampe» taghell erleuchtet. Tas Lager
der Gefangenen wird Tag und Nacht von Patrouillen durchzogen
und rings um dasselbe verteilen fick die Poste», immer mit ge-
Idbenem Gewehr und aufgepflanztem Bajonett. Die Kompagnien

I lösen sich ab. Eine Wache dauert von Mittag zu Mittag. Ein
Bett bekomme» wir in unserm Parchimer Quartier also nur

jeden zweiten Tag z» sehen. Ungewohnte Strapazen bringt die-
ser Nachtdienst mit sich, besonders ungewohnt für uns Groß-
ftadtmcnichen. Lange Stunden, tag« und nachts, bet rauhem
Wind und kaltem Regen Posten stehen, Patrouille» gehen! Aber
der Geist unsers Bataillons ist trotz aller Anstrengungen und Ent-
behrungen ein sehr guter! Die gesunde Hamburger Kernnatur
und — der urwüchsige Hamburger Humor kommen hier so reckt
zur Geltung. Besonders der Humor verläßt uns nicht. Die
Wadizeltc sind von kundiger und unkundiger Hand mit gärt-
nerischen Anlage» umgeben. Ueber dem „Eingang der Zelte
prangt mit kunstvollen Buchstaben siiingerecht: Villa Eisbein!
Villa Nordpol! Villa Feldmau«! Villa Gicht! usw. Da gilt e#
beim, den Aufenthalt in diese» „Villen" wahrend der kurzen
Stunde» bcr Ablösung so gemütlich wie möglid) zu gestalten. Oft
erschalle» Soldatenlieder. Musil und Gesang ertönt dann auch
wohl aus dem Lager der Gefangene» herüber! Pariser Chankons
und die melancholisch, weichen südfranzosische» Lieder. Unter

den Franzosen sind Musikvirtuosen und Opernsänger. Der Fran-
zose ist im allgemeinen zurückhaltend, ernst und ruhig, benimmt
sich würdig; er glaubt fest, daß die Stunde der Befreiung bald
für ihn schlägt. . . Dort in der Ecke, jener alte Mann, erzählt
den jungen Mannschaften von 1570. — Er kennt Deutschland
schon War schon 1870 kriegsgefangen bei uns. Auch mehrere
1000 Zivilisten sind hier gefangen, kenntlich burch ein große«
weißes Leinenkreuz auf dem Rücken. Belgier und Franzosen,
meist elenbc, traurige Gestalten, viele Franktireur? auch wohl;
aber betroffen würben sic babei. wie iic ohne Wassen bem
Feinbc beim Bau von Schützengräben halfen, ober sich in anberer
Wette berbächtig machten. — Auch junge Franzosen, Rekruten,
bie auf bem Wege zur Kaserne waren, spielen jetzt hier Solbat
in Parchim. . . . Da ist ein Belgier mit seinen 12- unb 13jährigen
Söhnen. Dazu ber Großvater! Die Mutter ist im Straßen-
kampf erschossen. . . . Ein anberer, ein belgischer Soldat, stammt
au? Mccheln. Er war dort „Schuhmann". Seit langen, langen
Wochen hat er fdjon keine Nachricht von daheim! Hat eigene#
HauS unb kleines Vermöge» bort, erzählt er. Weiß nicht, wo
Frau unb .fttnber weilen, ob überhaupt noch unter ben Lehenben,
ob in Belgien. Frankreich, Holland oder England. . .

So offenbart sich bic Tragik bicsc? großen Weltkrieges im
Gcsangcnrnlager!

Die Belgier haben sich hier im allgemeine» in ihre Lage
gefunden. Sie betonen wohl ihre Deutschfreundlichkeit. Schrei-
ben an ihre Zelte „Gute Leute", „linier König ist aus deutschem
Haue unsere Königin ist deutsche Prinzessio», Belgien ist alte«
deutsches Land". So hört man sie wohl sagen. . . Die Eng-
länder, meist sehr junge Geilallen, finden ;idi auch in ihr Schick-
sal ! Ihrer Leibeilsd)aft dem Fußballspiel dürfe» sie auch bei
bem „Barbarenvolt" ungestört nachgehen. Täglich können wir
sie beobachte», wie sie glüiizenb „siegen" über Belgier unb Fran-
zosen im „Fußballspiel", . .

Der erste Transport Ruffen ist erst vor kurzem hier an-

Äukhtduuii 6rr Pich- nn» VrrsammlunAsfrnhcit
in Lachsen.

Aus Grunb bei Grietzce über den Belageiunglzustanb haben btc
stellvertretenden kommandierenden Generale bei 13. unb 18. Armeekorps
bic Gesetze über bie Freiheit ber Presse und die Versammlungen unb
DereiuSsreiheit für ihre Armeebezirke, d. h. für ganz Lachsen, bi? auf
weitere- außer .Kraft gefetzt.

Tie wirtschaftlichen Wirknugen des Krieges auf England.

Der D«such Englands, durch den Krieg daS Wirischaslsleben
Deutschland« zu erdrücken, vor allem seinen Handel zu zerstören, hat
auch für England selbst schwere wirtschaftliche Folgen. Die Minist«,
die ben .Krieg Haden auzeitelu helfen, geben dal zwar nicht zu, aber
aus den ftriiitn bcr Betroffenen komme« darüber ichon bittere Klagen.
Tie „'Jiorbb. Allgem. Ztg." berichtet barubel:

„Ein ebenso einfluBreitber wie urteilsfähiger Man», Ifeoma?
Sutherland, Präsident der Peninsular and Oriental
Steam Navigation Eompau», machte bei ber ant
16. Dezember üaiigefunbeiicn Geueialversauiinluug dieser größten
englische« Schifiahrlsgescüjchafl beuierkeiiSwcrtc Aeußciungen.

Die Hälfte bcr Flotte ber Gesellschaft, nämlich Schiffe vo» ins-
gesamt übet 900 000 Registertonnen, seien für den Dienst des Staate«
rffiniriert. .Deutsche Lügen' laufen in den indischen Basaren wie
Heideseu« und hatte« zttiammen mit den Heldentat«« bcr .Emden"
Hunderte, wenn nicht Tauienoe der indischen Bentcninimge» verscheucht:
btt Lascars suchten lieber in einer portugiesischen Niederlassung Schutz,
als auf einem britischen Schiff zu dienen. Derichiedenc Fälle seien
vorgekommen, in denen Schiffe der Gesellschaft Indien mit ganz un-
genügender Bemannung hätten verlassen müssen; Soldaten und
Pastagiere hätte« die Tecks gewaicheu unb das Gepäck umgelabc« —
eine ganz neue Einrichtung an Bord eines P. u. O. Dampf««.

Die fl fl 6 I e n f r a g c erscheine al- schwarze» Gespenst;
nicht nur seien bie Preise an ben Erzeugung-stätten gestiegen, sonbern
in Port ®aib unb anberen Häse« int Mittelmeer müßten enorme
Frachten gezahlt werden, 100 Prozent über bem normalen
Say, unb zwar hauptsächlich infolge ber Schließung bet Schwarzen
Meeres.

Die von ber Regierung rtguirieiten Dampier seien
noch nicht bezahlt, noch wüßte« die Schiff-reeder, wann sie
Zahlung «halte« würbe«; nur bescheibenc Anzahlungen seien ein»
gegangen. Der Redner hoffe, daß die Zahlungen int Lause bei am
30. September 1915 zu Ende gehenden netten GeschästSiabre- erfolgt
sein mochten und daß bis dahin auch ber Krieg vorüber sei.

Ein Z usam meu b r nch und eine Paralyse be- Weit-
her u b e 1 S fei roäbrenb ber Mouaie August unb September eilige
treten, größer, alt sie jemals in Erinnerung stehen Der Handel sei
nur in sehr bescheidenem Maße roieba ausgenommen. Ter Redner
iiiüste sagen, baß in gewöhnliche« Zeiten bcr Einjuhrfeaitdel auS Off-
ene« »ach bem Kontinent bebcutcnbei sei, alS nach Großbiiiannieii.
Richtig sei, baß bie englische Schiffahrt weniger deutsche Konkurrenz
habe, aber eS sei weniger Handel da, um den man sich bewerben könne.

Nur allein bie B e s ch S s t i g ii n g ber Inbustric und bes
HaubelS für bie .Kriegszwecke sei best« als gewöhnlich."

gelangt. Da gab e? ein grünbltcke« Reinemachen; benr auf
Hbgicne wirb hier im Lager streng geachtet. Viele Russen haben
gar keinen Schuß abgegeben. Seit Februar ftnb sie schon
cinbcrufen unb machten kriegsmäßige Manöver, bis ee bann
eine« Tage# Ernst würbe! Da wollten sie lieber nicht mehr mit-
machen. Ich bin ge'rabe all Wachtposten bei einem solche» Russen-
zelt kommanbiert, wo bis Reinigung gerate vor sich geht. Das
Stachelbrahtgitter ist ringt behangen mit ber gereinigten grau-
grünen Kcibung unb Ilniformsiücken ber befangenen Die nack-
ten Gestalten kauern sich, in eine Decke gehüllt, in kunstvoll ge-
baute Erb höhlen, die sie, genau wie im Felde, anlegen, unb wär-
men sich am Feuer. Ich trete auf eine solche Gruppe zu. Ein
blonbet, blauäugiger Deutschbalte, von ausgesuchter, freunblicher
Höflichkeit, bitnt mir al? Dolmetscher. beklagt sich bittet,
baß er ba8 Ungeziefer burchaus nicht lo8 werben kann, was er
mir „hanbgreiflidi" bemonftriert. . . .

Einem polnischen Jungen sprecke ick meine Veiwunberung
au? übet feine noch wenig getragenen Felbstiefel. Schmunzclnb
erzählt er mir, baß er sie morgen? empfangen, an demselben
Tage, nachts, mit 380 Kameraben zu ben Deutschen hutüber-
gclaufen sei. . . . Jetzt muß er scharf acht geben auf bie Stiefel;
denn bic Ruffen stehlen hier im Lager wie bie Raben. Täglich
kommen haarfträubenbe Fälle vor. . . .

Einer ber Russen kauert sich befonber? dickt an? Feuer
heran. E# ist ein Sibitiake, der mir erklärt, daß er bie t r o d e n e
hohe Kälte daheim viel leichter ertragen könne, wie diese feuchte
Kälte Rorbdeutschlanb».

Jetzt rückt die Stunde der Ablösung nahe! Es ist 1X Uhr
nacht#! In einer halben Stunde beginnt meine Patrouille. Mit
mir um bte elenbc etaCatcrne im Wachzclt, da# bet eisige Nacht-

roinb hin unb herschütteli, sitzen noch zwei Kameraden und schrei-
ben an ihre Sieben! Die andern haben sich inß Stroh gestreckt.
Da fallen wohl doch für kurze Zeit bic miiben Augen zu.

*

Teutsche Weihnachtsfeier i« ^embeSland.

S 23. Dezember 1914.
Meine lieben Hamburger! Zeitungen, Briese usw. alle?

bankenb erhalten, worüber hier Quittung. Nack gestrigem weh-
mütigem Gedenken an bie teuren fliehen in ber Heimat heute
miebet puppenluftig. Da? Solbatenlo#: Heute rot. morgen tot!
bars man nickt tragisch nehme». Allzeit lustig Blut ist die Haupt-
sacke. Leider müssen wir den 24. al? Feiertag cni#fckalten, weil
wir verschärft wachsemt sein müssen, sönnen Franzmann nicht
trauen, also haben wir vereitß gestern, am 22., gefeiert. Jetzt
darüber Bericht Ein Scheunenfach, mit Sand ausgestreut, ergab
ben Festfaal. An ben Wände» Taimen grün unb Taschentücher
mit bem Bi Ibe bes Kaisers als Sckmnck. I» ber Mitte ein ab-
gezogenes Wagcnrab, mit Tannengrün, Lametta unb Lichtern
reich geschmücki. An be» Wänden zwei lange tische, weißgedeckt,
auf welchen zwei riesige Tannenbäume (bie Wipfel zweier gefall-
ttr Tannen au# einem Walbe bet Umgebung) stauben, bie mit
Lichtern, Bändern von LtebeOpaketen in ben deutschen Farben,

Eine möglichste Beschleunigung der Entscheidung der Reichsregie
rung erscheint nun deshalb dringend notwendig."

Tic fragliche .Konferenz scheint, nach ihrer Eingabe zu urteilen,
die Frage dock aus etwa? zu einseitigen Gesichtspunkten beurteilt
zn haben, bie zu stark unter agrarischen Einflüsse» standen. Gewiß
Ht dem Verlangen zuzustimmen, sür dir Landwirlsclvist nach Mög
liditeit Futtermittel in ausreichender Menge zu beschaffen. Wenn
cs ober damit begrünbet wirb, daß dadurch der Saiibwirtfdiaft ev
möglich! werbe» soll, ihre Vorräte an Brotgetreide abzngehc», so
sdicmt die Konferenz davon auSgegangen zu sein, daß dic,es Broi
flttreibe heute noch für die VieHsiitterung vertveubet wird. Ob »nb
in welchem Umfange das »och geschieht, wtssen wir nicht; aber
baß cs verboten ist, sollte» midi die Brotprodiizente» und
Baucrnvereinler wisse». Wenn bic Lanbwirtc biesc? Verbot respet-
sieten, so würbe au« ber Knappheit ber Futtermittel weniger ber
Brotversorgung als bcr zukünftigen FleischVersorgung Gefahr
erwackfe».

Mögen nun bic Argumente bcr Eingave auch etwa« schief fein,
so zeigen both auch sie, wie notroenbig es ist, in Heutiger schwerer
Zeit sparsam mit bem Brot n m z n gehen.

Vrrietreiberri im Kriegt.

Die kapitaliitischc PreiSlreideret mufdt sich »ick» «ui auf bte
knapp werbenben BedaisSarlikel im daS tägliche Leben, ionbern auch
auf Materialien für gewerbliche Zwecke, woburch einem Wiederauslebcii
be« gewerblichen Lebens biicti entgegeugearbeitet wirb. So berichtet
bie „Boss. Ztg." bon der Absicht de« Z e in e ii t (t) n b i f a 11, bie
Zementpreise erheblich zu erhöhe«. TaS Blatt hat erfahren,
daß bie Heraufsetzung etwa .? 30 pro Wagen für da«
Berliner Gebiet betragen bürste. Ferner dürfte noch
ein Zuschlag voll 30 4 füi ben tkipadungfiad ein-
treten, ber indessen mietet zrnückgeiiomiire« werden soll. So-
bald bie Julei« duft sie wieder normalen Charakter angenommen
bat, soll dieser Zuschlag wieder in Fortsali komme«.

Gegen bie geplante Erhöhung ter Zeinenlpreist hat bet
Deutsche Ardeitgeberbunb für da« Baugewerbe in
einer Eingabe an bie Zementstznbikate Stellung ge-
nommen. (fi sühn darin au«, daß im Hinblick daraus, daß die
öffentlichen Bauten sich der Fertigstellung nähern, zweifellos in
naher Zeit eine außerordentliche Arbeitslosig-
keit bei den Arbeiten« bei 'Dou« unb Baunebengewerbc ein-
treten würbe, sall« eS nicht gelingen sollte, bie pribatc
Bautätigkeit jit belebt«. Wenn bei .Zement plötzlich
eine Preissteigerung «fährt »nb baburch da# Banen in un-
erwarteter Weise verteuert wirb, so würben bic von
beut erwähnten Bund muenwminenen Schritte zur Belebung
der privaten Bautatigkeii erfolglos bleiben. Die
gegenwärtigen Zrmenlpreise sind nach Ansicht d«S Bundes gute und
Tür die Fabriken gewinnbringenbe unb wurden eine Ermäßigung
wohl zulasten. Ter Bund briidt schließlich bic bringende Bitte au«,
die Zcmenwreisc tat nächste» Jahre nicht z» erhöhen.

Ob die ZewemsadrtkaMen stck durch bteje Biue «weiche» lasse»,
steht dahin. Sehr wahrscheinlich ist c8 nicht. Der Gang bei Tinge
auf ben verschiedenste» wirtschaftlichen Gebieten im Saufe beS Kriege«
lehrt immer fühlbar«, baß für die Gestaltung inner er ganzen Volks-
wirtschaft ein neue« regulierendes Prinzip gesunden
werden muß, daß nicht mehr bem kapüalistijche» PrositbebürsniS die
Regelung ber Probuktion#- unb Adjatzverhältnissc überlasten werben
bars. TaS Bebürsni« ber Gesamtheit muß bafiii ent«
scheibend werden, womit mau freilich in sozialistische Bahnen einlenken
würbe. Der Krieg ist hi« wirklich ein gut« Lehrmeister.

Lametta unb Tapetenstreifc« geschmückt Ware«. In einer Eck«
ein Harmonium unb eine Drehorgel Al# alles angesteckt war,
betraten bte F e st t e i l ii e h m e r den Festsaal unb allgemeine
Bewuuberung machte sich Luft So Hal 1870 fein Truppenteil
feiern sönnen. Nu» erst bie Fülle bcr Gabe». Ma« sann cs
sich nicht vorstelle«, was alle« in Hamburg-Altona, Schleswig-
Holstein und Mecklenburg zufammeiigedrackst war. Nebml alle,
hauptsächlich Ihr Hamburger »nb Altonaer, unsern tiefgefühlte»
Tank entgegen, xei Wert bei Gaben beträgt schätzungsweise

2000 nn unsere Batterie. Wo kommt bis» alles her? Ma»
steht, welche QpferwilliÄeil in Deutschland, und uerube in Ham
ourg-Altona herrscht. Jeder einzelne Mann erhielt einen große«
Pappkarton voll, so daß Freude und Dankbarkeit auf allen Ge-
sichtern lag. Aber el gab auch wehmütige Gesichter und manches
Auge würbe noch feucht. Zuerst betraf unser Pastor, Kriegs
freiwilliger in unserer Batterie, bie Kanzel, welche mit weißem
Leinen, Tannengrun unb bem „Eisernen Kreuz" geschmückt war
Er verla? ba# Weihnachtsevangeliiiin unb hielt eine ergreife nbc
Prebigt. Sobann ertönten von 80 Kehlen, begleitet bon Har-
monium unb Geige, baS Sieb: „Stille Rächt!" Hierauf hielt bcr
Batterieführer unb barauf der Major «ine kräftige, markige 3«
spräche, btc in einem braufenben Hoch auf bic beulscke Armee, ba#
Teutsche Reich und auf Sc. Majestät ben Kaiser au#flangen. Hier
auf folgte baS Sieb: „Deutschland, Deutschland über alle«!" Nock
eine kurze Ansprache de« Pfarrers unb barauf ba? „Altnieber-
länbifthc Dans gebet!” Tie offizielle Feier war beenbet, jeder nahm
feine Gaben, für jeden gleichmäßig verteilt. Der gemütliche Teil,
verbunden mit Verlosung von Sachen, btt nicht verteilt werben
konnten. Inzwischen war unsere f e l b st gebaute Felbkiichc vor-
gefahren und teilte dann ihrerseits den kräftig gebrauten deutschen
Punsch au#. Bei Harmonium, Geige und Drehorgel wurde dann
kräftig getrunken und gesungen, so baß beim Abfchieb nur eine
Stimme de? Beifall# unb der Anerkennung herrschte. So, meine
Sieben, da? wäre unsere Vorfeier; am 24. und den beiden Fest
tagen feiern wir wahrscheinlich Weihnachten mit bem Wechseln
eiserner Grüße mit Franzmaiin. Es war eine crbebcnöc Feier
unb wirb sie jebene Anwesenben unauslöschlich im Gebächtnis
bleiben. Nochmal? berzlicke» Dank Chicb, ben liehen Hamburger«,
Altonaer«, Zckle#wig.Holsteinern unb Mecklenburgern für bie
Opferwilligkeit, bie Full« ber Gaben unb bte Liehe, die Ihr un«
Feldgrauen vor dem Feind entgegendrlngt.

Sucher und Schriften.

Die »eatichen Bergwerk». Ein Lnzrichm« der luidpigften Strix*
lobten*. Braunkohlen-, Sali- und ticrfbetnnxirt in Deutschland, H«aus-
flcgtbfn vom Verbände der Bergarbeiter Deutschlands. Bitz Bochum.

Krirgsdepeichen 1014. Tie >«ir.;-dei>cfcheit de# iüulfffdxii Bureau-,-
gibt der 8e11an uoii Boll u. P>ckardt, Berlin, in monatlichen
Besten heraus. Ta« Novembecheft (Preis 40 Pfg.) ist soeben erschienen



ür die Neujahrsnummer bestimmte

Anzeisen, sofern sie den Raum einer

viertel Seite und mehr einnehmen, er-

bitten wir uns bereits am rNittrosetz

Kleinere Anzeigen werden nur bis

Dsn«cr-»ttrg, 3 ttbr an-

Tas Ergebnis faßte Wekerle schließlich wie folgt zusammen:
Tic Erfahrungen nnd die Lehren des Krieges und die sich daraus
cniinickelndc politische Situation, aber and) die gegenseitigen wirt-
schaftlichen Interessen erfordern, daß die Monarchie und Teutsch,
land festere wirtschaftliche Bande anstreben, und diese rechtzeitig
vorbcrciten. natürlich ohne Beeinträchtigung der handelspolitischen
Freiheit beider VertragSstcllcn. deren Aufrechterhaltung für beide
Teile erwünscht ist. Der Präsident dankte schließlick) dem Geh.
Rcgierungsrat Dr. Wolf für seine Mitteilungen.

Schwierigkeiten der Petrolenmeinfnhr in neutralen
Ländern.

WTB. Zürich, 29. Dezember. Die „Neue Zürcher Zeitung"
meldet: Sendungen von Petroleum nach ber Schweiz begegnen großen
Schwierigkeiten unb Hindernissen. Eine für Lausanne (Kanton Waadt)
bestimmte beträchtliche Fracht ist in Le Havre auf Befehl der Militär-
behörden angehalten, eine andere Sendung ist in Italien znrückbehaltcn
worden.

Tie japanische Negierung in der Klemme.

WTB. Kopenhagen, 29. Dezember. Tie Petersburger Tc-
Icgrapbcnagcntur berichtet aus Tokio: Auf eine Anfrage in
der Ändac.-ommission, ob die Regierung den gegenwärtigen
Augenblick zur Lösung der Frage der Einwanderung in Australien
benutzen werde, antwortete der Minister des Aeußcrn: Die
Australier verhalten sich feindlich zu allen Einwanderunssen
überhaupt, sogar zu den englischen. Daher ist ein günstiger Aus-
gang der Unterhandlungen über diese Frage schwer zu erwarten.

Nach einer Korrespondenz der „Rjctsch" wird die Lage des
Kabinetts Oknma immer schwieriger. Parallel damit wächst der
Einfluß des Fürsten Sajondci, eines Vertreters der Fortschritt-
Partei und Ministerpräsident eines der früheren Kabinette, zu-
gleich Herausgeber der Zeitung Tajodij-Simbun.

Aus Väterchens Reich.

Kopenhagen, 29. Dezember. Der Führer ber Kadettenpartei,
Schingarew, kritisiert in ber Rietsch vom 6. bis 9. Dezember
das russische Budget für 1915. Er bezweifelt, daß der
Erlaß des Budgets im Verordnungswege den russischen Grund-
gesetzen entspricht. Wenn der Fiiiaiizminister sagt, daß er sich
nicht im Rechte glaube, bie wirklichen Kriegsausgaben und bie
Quellen, aus betten sie gebeckt werden, anutgeben, sondern baß sie
späteren Angaben der Rcichskontrolle überlassen bleiben müßten, so werde
die russische Gesellschaft wohl lange auf diese Angaben warten können, denn
bie Ausgaben für ben japanischen Krieg seien erst zehn Jahre nach dessen
Beendigung veröffentlicht werden. Abgesehen aber von ben KriegS-
auSgaben, bie im Budget nicht enthalten feien, seien die für bie Staats-
einnahmen angegebenen Zahlen nicht klar unb selbst für das Ressort,
baß sie ausgearbeitet habe, unbeweisbar. Die in daS Budget ein-
gestellten Schätznngen seien oft durch nichts begründet, bie Einzel-
heiten zweifelhaft unb manchmal vielleicht auch Fehlerhaft. Immerhin
zeige bie allgemeinen Umrisse des Budgets, über wie reiche Hilfs-
quellen Rußland verfüge.

Kopenhagen, 29. Dezember. Nach einer Meldung ber „Rjetsch"
vom 8./21. Dezember sind die liberalen rnjsnchen Zeitungen „Rußkoje
Slowo" und „Utto Roisiji" mit je 3000 Rubel Strafe belegt worden.
Erstere hatte einen Artikel über den verstorbenen russischen UnterrichtS-
minifter Kasso gebracht, worin wahrscheinlich seine reaktionäre Politik
angegriffen wurde.

öneskasten.

Sprechstunde öer Reüaktion

ist nur borm. von 10 bis 18 Uhr unb nachm. von 0 bis 811fr.

Telephonische Auskunft wird nicht erteilt.

Fr. Böttcher. Bei ber losen Organisation ber Partei vor dem
Sozialineiigesetz läßt sich nicht positiv feststellen, ob Genosse F. M.
bamalS einer sozialbemokratischen Organisation als zahlenbcS Mitglied
angehort hat. Jedenfalls hat er der Partei sehr nahe gestanden,
sonst hätte nicht mit ihm wegen Uebernahme der Redaktion der „Neuen
Welt" verhandelt werden können. Näheres darüber können Sic im
Protokoll vorn Parteitag in Dresden, Seite 162 u. f., Nachlesen. Zu
einem Nendruck des fraglichen Protokolls nnd der von Ihnen genannten
Schrift liegt un'ereS Erachtens kein Anlaß vor.

Ei» Echolcscr 138. Nur bann, wenn einer der Söhne jetzt
noch 'einer gesetzlichen Dienstzeit nachkommt. — Im Stadthause.

H. R., Uetersen. 1. und 4. Hamburg muß bie Unterstützung
zahlen. 2. M. 53. 3. Wird von Fall zu Fall behandelt. 5. Ja;
wenn die Versicherung fortgesetzt wurde.

Meyer 56. 1. Ja. 2. Nur durch Uebermeifung.
H. 113. DaS ist uns nicht bekannt.

■ 10f»1.

Ei» aller Echolefer aus Uhlenhorst. Die Höhe des Ein-
kommens ist maßgebend.

Aller Echoleser 12. 1. Ja; monatlich einmal. 2. DaS ist
streng verboten. 3., 4 und 5. Das entzieht sich unserer Kenntnis.

H. E. Ja. Sie können das „Hamburger Echo" wöchentlich
nach Amerika senden.

H. ans Barmbeck. Danach müssen Sie sich bei dem genannten
Regiment erkundigen.

Alter Genosse H. K. Ja; aus Fahrlässigkeit.
Schw. n. Pr>, Leser des „Echo". Ueber 3 Milliarden.
Eine besorgte Mutter 10. Nachdem Ihr Sohn entlaffen

ist, fällt die Auiivandsentschädigung fort.
31. B. 100. Falls mündlich ober schriftlich nichts anderes

vereinbart wurde, ist die Kündigung nur für den Schluß eines
Kalcndervierteljahres zulässig; sie hat spätestens am 3. Werktag des
Vierteljahrs zu erfolgen. Ist die Miete nach Monaten bemessen, so
ist bie Kündigung nur für ben Schluß eines Kalendermonats zulässig;
sie hat spätestins ant 15. des Monats zu erfolgen. — Die Miete-
zahlungStermine haben mit der Kündigung nichts zu tun.

Wetterdienst.
(Dienststelle Hamburg, Teutsche Seewatte.)

Witternngsübcrficht vom SS. Dezember 1914.
Innerhalb dc? Deutschland bedeckenden 'Ausläufer? des ozeanischen

Tiefdruckgebiets hatte unser Bezirk bei teilweise mäßigen bi? starken, abends
schwächeren Winden aus südlichen Richtungen regnerisches, milderes Wetter:
die Temoeratur stieg auf 4 bis 9 Grad und sank nachts nur im äußersten
Osten unter den Gesrierpunkl. Heule morgen ist das Wetter mild und meist
trüb bei teilweise starken bis stürmischen südwestlichen Winden.

Tas Hochdruckgebiet über Rußland ist weiter zurückgewichen, während
das ozeanische Tiesdruckgebiet unter Zunahme an Tiefe ostwärts vorge-
drungen ist und sich über ganz Mitteleuropa ausgebreitet hat.

Unter dem Einfluß des ozeanischen Tiesdruckgebietes ist für morgen
ziemlich mildes Wetter mit wechselnder Bewölkung und erneuten Nieder-
schlägen bei zunächst schwächeren Winden aus westlichen Richtungen zu
erwarten.

Aussicht für die Witterung ant 30. Dezember 1914.
Ziemlich mild, wechselnde Bewölkung, zunächst schwächere

»vestlichc Blinde, erneute Niederschläge.

taateorgoiilßion der toaioemlrafllöiro

Mei Wings.

Sekretariat: Hamburg 36, Große Theaterstraße 44. L

MMmoklaWer verein für öro 8. u. 10. Wesw.-tzogl.

LMslWWWeis.

Sekretariat: Altona Adolfstraße 29.

Sozialdemokratisches Pactcibur.au für Altona: Adolfstraße 29.

WMemolratWer Zenkrulverein sm tzev 6. WkM.-WY.

rMstWMltteis.

Sekretariat: Ottensen, Friedcnsallce 46.

Sozialdemokratisches Parteiburean f. Ottensen: FricdcnSallcc 46.

Arbeitersekretariat Hamburg - Altona.
Hamduri, 3e(enbinbert)nf 67, 1. eta., Gewerkschiislsbaus.

Hnr#ihRtinh>li • Wochenlaa« non io bi» i unb 5 di» 7 Nhr. Sonn- UN» Fesl-
Ipzrchuunuru. laQt gt1d)tonen.
fithlinUlfk Drt Zenlraltommisfton ter 6aS Tlrbeitn bilhuiigimefen, Besen»
niuiiuiijtn dtndcrdol 17, Hinlergedäude, parterre lints, geöffnet Wochentag«

von 11 btr 1 unb« bie 7‘7,ttbr. Sonn- und festtags gefdrtoften.

„WWrsorge", MnnvgsWe Amdurg-Msna.
tar Bureau bermoet sich im »ewerkildasiSdauie. * Stock,

JJinmiet und ist geöffnet luitmUtagi von v bl« i Udr, nachmittag* »»»
* bis 7 li, Uhr. Sonn- und Festtag* geschlossen.

Hierzu eine Beilage.

England und 6er Hanöel in Kamerun.

Zn der Londoner .Times" vom 23. Dezember findet sich folgende
Mitteilung :

Ter .Incorporated l»'hamber of Comnieree" in Livewool ging
gestern folgende fern 21. Dezember datierte Mitteilung vom Kolonial-
aml zu:

Ruf Ersuchen dc» Herrn Sekretärs Harcourt bitte ich Sic, der
Liverpooler Handelskammer mitzuleilen, daß der Hafen von
Tuala iür den Handel freigegeben wird. Vorläufig
wird der deutsche Zolltarif von Kanierun in straft bleiben, bei den
Zollraten wird 1 M. mit I sh englischer Währung berechnet. Ge-
richtsverfahren und Strafen wegen Ucbertretung werden einstweilen
nach dem Zollgesey von Nigeria geregelt werden. Der Handel mit
dem Feinde in Kamerun oder anderswo ist natürlich unter-
sagt, und in dem von den Verbündeten besetzten Teile Kameruns
werden nur solche Gebiete für den Handel offen sein, die von dem
besehlshabcnden Offizier als offen erklärt worden sind. Für den Ver-
kauf von NabrungSiiiinelii ist eine Erlaubnis bei dem beseblShabendcn
Offizier einzuholcn. Der Zoll ist in englischem Geld zahlbar, doch
werden vorläufig auch Wechsel auf London zum Nominalwert
(nominally) angenommen. Der für die Militärverwaltung geltende
Wechselkurs für deutsches Silbergeld wird beratschlagt, er wird sobald
als möglich bekannt gemacht werden.

genommen.

M öweölliöo des „sm». W".

Tages-öericht.

• Dienstag, den 29. Dezember.

Hamburg.

Rückblick aus dir bürgerschaftliche tätigtet!

im Jahre 1914.

Unter normalen Berhältniffen würde heute wohl die Bürgerschaft

zu ihrer letzten Sitzung im alten Jahre zusammentreten. Und wenn

wir den Maßstab der letzlvergangenen Jahre anlegen, würde sie es

damit aus annähernd 50 Sitzungen gebracht haben. Die letzte Sitzung

in diesem Jahr war aber bereits am 9. Dezember, und es war erst

die 39. Seit dem Kriegsausbruch sind die regelmäßigen Beratungen

größtenteils auSgcsallen. Die Bürgerschaft wat nur noch zusammen,

nm in der Hauptsache über Kriegsnotwendigkeiten zu beschließen. Sie

hat eine Reihe gesetzlicher Maßnahmen gutgeheißen, die der Kriegs-
zustand mit sich brachte, sie hat vor allem dreimal nacheinander fünf

Millionen bewilligt, um die unserem Stadtstaat erwachsenden KriegS-

ausgaben zu decken, und sie hat schließlich, unter Verzicht auf die

sonst übliche Budgetdebatte, den Staatshaushaltsplan für 1915 bis

zum vierten Teile vorläufig genehmigt.

Alle diese und die damit in Verbindung stehenden Beschlüffe hasten

noch frisch im Gedächtnis, ebenso der eindrucksvolle Verlaus jener be-

deutsamen Sitzungen, in denen die Frage der Arbeitslosenunterstützung

behandelt wurde, die zwar nicht im Sinne der von unseren Genoffen

gestellten Anträge entschieden, später aber doch in einigermaßen be-

friedigender Weise geregelt wurde. Tie weitere Gestaltung unserer

wirtschaftlichen und kommunalen Verhältniffe wird lehren, ob man

aus halbem Wege stehen bleiben kann oder nicht doch in der Rtchtung
des sozialdemolralijchen Antrags weüergehen muß.

Fremd im Vergleich zu diesen uns allen noch gegenwärtigen

Fragen muten die Dinge nun fetz« an, mit denen die Bürgerschaft

sich in der ersten, der s r i e d l i ch e n Hälfte des Jahre? beschäftigte.

Ta war noch jede Sitzung im RathauSsaal ein Kampf. Jetzt ist eS

umgekehrt. Jetzt tobt draußen der Krieg und drinnen herrscht der

„Burgfrieden". Und mancher von denen, die früher im RathauSsaal

eifrig daS Schwert der Rede schwangen, trägt jetzt im Feindesland

die Flinte oder bedient Feldgeschütze. Einen deckt auch schon der
kühle Rasen...

Einige der wichtigsten Vorlagen deS Hamburger Parlaments

vom vergangenen Jahr find durch den Krieg ganz in den Hintergrund

gerückt. So die BerwaltungSresorm, die jetzt jede praktische Bedeutung

verloren hat, da nach dem Kriege ja doch eine völlige Neuorientierung
auch in unserm hamburgischen Staatswesen ersolgen muß.

Durchblättert man heute die Sitzungsberichte ans der ersten Hälfte

deS Jahres, so fällt als erster bedeutsamer Punkt die Aenderung deS

Einkommensteuergesetzes auf, die in der ersten Sitzung vom 7. Januar

1914 beschlossen wurde. ES traten dadurch die bekannten Erleichte-

rungen (Hinaufsetzung der untersten EinkommenSgrenze auf Jt 1000,

Erweiterung der Kinder-Ermäßigung usw.) in Kraft. In der

zweiten Sitzung widmete die Bürgerschaft sich vornehmlich

der Bekämpfung lärmender Lustbarkeiten an bewohnten

Straßen und Plätzen — ein Bemühen, daS nur mit Hilse einer

Polizeiverordnung teilweise« Ersolg erzielen konnte. In der gleichen

Sitzung wurde auch ein Antrag Koch (VL.) auf Einsetzung eines

Einigungsamtr für Mieter und Vermieter im Prinzip angenommen.

Weiter befaßte die Bürgerschaft sich mit der Aufschließung der Schlankreye,

die mittlerweile als Notstandsarbeit mit in Angriff genommen wurde.

Städtebauliche Fragen wurden eingehend erörtert bei der Beratung

deS Bebauungsplanes für die Vororte im Alstertal. Tann folgte,
hervoroerufen durch den Antrag Kamlade betr. den Bau einer Real-

schule in Winterhude, die sehr heftige, interessante Debatte über die

Vorschulfrage, bei der die Gegner der allgemeinen Volksschule einen nicht

eben rühmlichen „Sieg" davontrugen. Keinen Fortschritt brachte auch

die durch mehrere Sitzungen auSgesponnene Beratung über die Steuer«

»rage in den Landgemeinden, immerhin gab sie Gelegenheit, in die

reformbedürftigen Zustände kräftig hineinzuleuchten. Die Regulierung

der Dove- und Gose-Elbe wurde am 4. Februar beschloffen. Am

11. Februar beschloß die Bürgerschaft unter anderm die Uebertraguitg
der Erhebung kirchlicher Steuern durch die Steuerdeputation. Am

25. Februar genehmigte sie den Betriebsvertrag mit der Walddörfer-

bahn und die Herstellung bet Schnellbahn nach Langenhorn, ferner

den freihändigen Verkauf der Jndustriegrundstücke im Billbrook an

Fabrikbesitzer sowie die Errichtung kleiner Wohnhäuser in jener Gegend.

Die Budgetberatungen im März brachten wie immer lebhafte

Auseinandersetzungen zwischen links und rechts: es erübrigt sich heute,

darauf zurückzukommen. Die Sitzung vom 14. März wurde ganz

ausgefüllt mit dem Streit um dar Ausschreibungsverfahren, wie man

nun im Bestreben, alles zu verdeutschen, dar veraltete SubmissionS-

wefen benannte. Arbeitsnachweisfragen wurden am 8. April behandelt.

Am 6. Mai wurde das Gesetz übet den Verkehr mit Kuhmilch ver-

abschiedet und nach seht erregter Auseinandersetzung der Antrag Wächtler

gegen jede weitere Ausdehnung der Sonntagsruhe angenommen. Weniger

aufregend wat die Beratung, die zur Eingemeindung FinkenwätdetS führte.

Am 13. Mai wat die große Debatte um die Stellenvermittlergebühren.

Am 20. Mai gab die Bürgerschaft ihre Zustimmung zu der „humaneren"

Schlachtung von Schweinen aut dem Viehhof. Aw 17. Juni unterhielt

man sich vornehmlich über den Verkauf der Plätze an bet Birkenau,

bie später in den Besitz ber „Produktion" übergingen. Am 24. Juni

standen bie Dienstverhältnisse der Hasenlotsen und ber Bebauungsplan

für Hamm zur Beratung, beides Dinge, über die ziemlich viel geredet
luurbe.

Nachdem bann am 8. Juli noch einmal ausgiebig über

Fragen bet Stadwetschönerung gesprochen worden mar (ei

handelte sich um Errichtung einer Abteilung für Städtebau

beim .Hochbauwesen) ging die Bürgerschaft in die Sommerserien,
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Beule und nnverhältnitmnßig viel (Befangenen in die Hände
fielen.

Der Hambnrgiichk «usichich für »triegsbüchtreirn

ersucht 11118 nm flbbnnt der folgenden Zeilen:
fllltnlb nach »ritflloiiebrudi bildete sich unter Beteiligung tarnt«

licher fit diele Vlnfaal'c ntleressierler «drperschaflen m Hamburg,
Altona und ilmgedung der Hamburgische Au-tchnß für Kriegsbüchereien,
der fcmobl Lazareiie wie Tnippenletle in und hinter der Front mit

Deutsches Reich.

KriegSuuterftützung 6« Bergarbriter-Brrbaude«.

Ueber 700000 lv! ark hat der Bergarbeiter-Ber-
banb feit Ausbruch des Kriege» als llnterltützung
an die Familien seiner im Kriege betin blichen Mit-
glieber ausgezahlt. Die UnlerstütznngSiumme ist adgesluft
nach der Dauer der Mitgliedszeit und nach der Zahl der Kinder unter
15 Jahren. Lo erhielten Familien je 80 bis So ffliarf Unterstützung,
In einzelnen Fällen, wo die Kmderzahl besonders groß ist, auch über
50 Mark. Lolche Mitglieder, welche erst kürzere Zeit, 13 oder mehr
Wochen, dem Verbände angehörten und wenig oder kein« Kinder
statten, erhielten weniger. Diese kameradschastliche Liebesgabe
ist den Krtegersfamilien sehr zu statten gekommen nnb hat
ihnen gelehrt, daß der Bergarbeiter - Verband auch den
Familien seiner Mitglieder ein treuer Freund ist. 68 ist zu erwarten,
daß diese kameradschailliche Treue mit Treue bergolten wirb. Tie
hoffentlich recht bald an» dem .Kriege znrückkehrenden Mitglieder werden
gewiß nicht die leitens des Verbandes ihren Familien bewiesene Liebes-
tätigkeit bergeffen und barnm betanba» eifrige Verbändler fein. Aber
auch an die bei der Berufsarbeit verbliebenen Verbändler ergebt der
Ruf, io fest und geschlossen wie Erz und (Mein auch im neuen Jahre
zum Verbände zu halten. Da» genügt jedoch nicht. 6s ist auch die
Pflicht eine» jeden treuen Verbändler», neue Mitgtieder für die Organi-
sation zu werben, damit sie noch leisttings'Shiger wirb und den Kampf
für die Arbeiterrechte mit vollem Erfolg durchführen tarnt.

Aufruf.

3it der Zeit vom 2. bis zum 30. Januar 1915 findet beim k.

u. L österr.-Ungar. Generalkonsulate Hamburg, bei den k. u. k.

ästen. -Ungar. Konsulaten .Kiel und Lübeck, sowie beim k. u. k.

Ssterr.-nngar. Vizelonsiilat Harburg die Musierung aller in den

Jahren 1878 bis 1890 geborenen Landstnrmmiinner

österreichischer, ungarischer StaatS- bezw. bosnisch-herzogewinischer

Landesaugehörigkcit statt, welche bei der Stellung als „untaug-
lich" oder ^waffenunfähig" bezeichnet oder während der aktiven

Dienstleistung als „waffenuunfähig'' aus dem HeereSvcrbande
auSgeschieden worden sind.

Die Landsturmpflichtigen der genannten Jahrgänge haben

sich in nachstehender alphabetischer Reihenfolge an den bezüg-

ltchen Tagen und bei den k. u. k. Konsularämtern um 9 Uhr
vormittags einzufinden:

hat hier in der inneren Stabs, wie in den äußeren Liaduetleu und
Vororten mannigfachen Schaden an Häusern und in den Anlagen an-
gerichtet. In lehr vielen Fällen wurde die Feuerwehr alarmiert, die
Sier an Bauteilen Beseitigungen vornehmen mußte, dort vom € turnt
geknickte nnb übet den Weg gestürzte Bäume aus dem Weg tu räumen
halte. An vielen Hausdachern wurden Lchieserplaiten und Dach-
ziegel losgeriffen und auf die Z kraße geweht. Firmen-

schilder sowie Fensterflügel und Teile von Dachkirüen wurden
gleichsall» vom sturm loSgerlslen und auf die Ltraße geschleudert.
Dur» die mehrfachen Alarmterttugen warm sämtliche Hamburger
Feuerwehr,üge fall- soweit bis !«,t besannt ist, wurde nur tu
einem Fall ein e r n it t r e r Unfall hervorgerufen Ter Hausdiener
Siegfrteb Labewig, der am Hammerbeich 23d, T., wohnt, wurde von
Teile» einer eisernen ladteinftieblgung. die vom Haufe Weibenstrafie 14

Dieser laae hat eine Versammlung des Bezirk»
g e l S b a ch ftattgefunben, in bet mitgeteilt wurde, baß die

--eschenkt worben. fPefanntmacfmnaen und Aarnungen be#
Dürgermeister» nntzien nicht» Lchlicßlicn 1 urbe eine Belohnung
für die Jin,eite heimlicher Schnarslägrr ausgesetzt. Im übrigen
fanden die Tilsiter Sei dem ruffiWtcn BefrdlShaver wohlwollende
einnbc. Ten zunächst auf <*' bemeffenen :Hu6elfur8 >etzle
er fc.rlh auf ü.50 herab nun möchten die Ruffen gern wieder
in Tilsit Rubel ausgehen. Bor einigen Tagen kam ein sechzehn

i 8 zur Konfirmation nnb nachher.

Hanneken war dreizehn Fabre alt geworden und besuchte den
Konfirmanbenunterricht.

ff-(i mußte sich immer seht beeilen, am mit hen Hantierungen
bei Fräulein Bitt fertig zu werben. Manwmal kan er- ntemloi-
in letzter Minute zur Stiinbc. ohne Sammlung unb Borveretlung.
Ta war'» ein Stack, daß c« ein leichte» und gutes «ebädttni#

1. Beim L u. f. Generalkonsulat Hamburg:
Landsturmpflichtige, deren Familiennamen mit den

folgenden Buchstaben beginnen:

btrabfieien, getroffen unb ant Kopse erheblich verletzt.
Lehr ent st iah auch ein teilweiser Speicher ein-

stütz in der Admiralltätstraße 59 au«. Durch bett (Vinfttit,
eines aus mehreren 2 di a t n tt e in en zusammengesetzten
Sckwrnslnuaufhaues wurde ein teil des (illasipeichets bet (Vlasiirma
Hermann Heve zerstört Die Webäubeteile durchschlugen den vtchthm
unb ein darunter eingebaute» Kontor, bestell (Sintirfttung mit Sen
Sieitiltüuimnn geradezu übersät wurde. P8 ist 'ast als ein Wunder
zu bezeichnen, daß niemand von den AngesteNteit verletzt wurde. Tie
Mantuchaft de» zmeilcn Feuerwehr,uges hatte zwei Stunden mit bet
Aufräumung zu tun. Auch an anderen stellen, wie bei ben Häuser»
Haufastraße 9 unb Tbüringerstraße «1 wurden Schornsteine durch ben
Sturm umgerissen. Von weiteren Schotnsteitteinftürzen wurden die
Häuser Hopfenstrage, (ftfe Taubenstraße. ^ivpelhans 7, Kielerstraße t,
RödingSmarkt 53. Neustädter Neuerweg 3, hafensttaße 124. Reuet-
kamp 11, Düppelsttaßc 58, Reß 3 unb Kaiser Wilhelmftraße 70 be-
troffen. Dom Dach be« Hanse« BINwätdet Rettedeich 257/259 wurden
etwa sich» Quadratmeter Zinkblech vom Sturm loSgelSst ititb auf die
Ztraße g-wedl Vom Mbati» Teichstraße-Hobehrücke riß der Sturm
einen Teil bet Tadjbebccfmig Io». Die Mannschaft be« zweiten
Feuerwehr,üge» mußte an 200 Ziegel adtragen. Aiib vom Dach
be» Heinrick Hervgvnntafiums würbe ein Teil ber Tachbedeckung
abgewebt. Desgleichen vorn Haufe der Oberfchulbebörde iu der
Dammioriiraße. - An der Avethoffstraße 10, llcke der Citctbedfltnfee,
drohte ein Bangeriisi einzustürzen. — Am Hammersteindamm 08
stürzte ein Fabtikjchcrnftein um.

Bäume tvurben unter anberem am Billbrack 91, üübeckeruratze,
Scke Wa.'lsuaße, Borstelerchanffee, (ßcke SdjuliDcg, und WeidenaUee 4
vom Sturm geknickt. In mehr al» 40 Fällen mußten Schutzleute
vor Häusern postiert werben, von bereit Tüchern Dachpfannen herab-
gewebt würben. Tie Feuerwehr leistete bi« abends insgesamt
68 Alarmierungen wegen Sturmschäden Folge.

Diesen ichtvarzcn Mater baite Hanneken in einem dichten
Sade au« bet alten Wohnung : n die neue getragen, er fanb ben
Weg zurück, immer wieder, bi» er einmal dabei um» yeben tarn.

Unb siehe da: nach etlichen Wochen war da« Karlinchen zum
oanz allein kam c« gegangen an einem

Regentage. .

jähriger ftitabe von jenseit« der Memel mit zwei rusftjcheu ®e
fangenen in Jilfit an. (Lr hatte die beiden, von denen der eine
deutsch sprach, getroffen. Sie fragten den Knaben. Ivo deutsche
Solbaten waren, bekamen aber keine fluefunft. Sic gaben bann
(tu, baß sie sich ergeben wollten und baten ben Knaben, ihnen zu
’agen, ob sic da nicht mißhandelt oder getötet würben. Al» bet

.1 naiic die« verneinte, forderten sie ihn auf, sie al» Gefangene tu
die Stabt zu bringen. Auf die Bebiugung, die Gewehre ab
zugeben, wollten bie Russen zuerst nicht entgehen. Al» ihnen
aber nochmals die Versicherung gegeben würbe, baß kein ge

angcucr Ruffe erschossen werbe, übergaben sic dem Mnaben auch
bie (ffewehre, bet jedes auf eine Schulter nahm unb die (Ar
fnnacnen vor sich her nach der Stabt tnarschieren liefe. Als die
auiicbenerregenbe Expedition vor ber ’lommanbantur angefom
men war. schenlte ber eine Russe dem Knaben sein Fernglas, ber
andere einige Rubel. Mein <trieg ist nun zu (rnbe," sagen viele
russische Oicfaitgene. So mochten auch diese beiden benfen. —
Manchmal bekommen bie Hrenzkämpse einen Stich in» Komische
tim vorigen Sonntag trieb auf der Memel ein ziemlich große?
Floß heran mit einer Kanone daraus und sieben ober acht Sol-
daten. Natürlich glaubte fein Mensch, daß die Rnffen >0 auf dem
Präsentierteller baberfommen würden. Mau bombardierte die
schwimmende ., Leitung" nicht, sondern fing sie bei (liroß-Daffeln
auf, wo sie nun al« SebenSwürbigteit für bie herbeipilgernben
Ostpreußen liegt. Die Kanone besteht nit« einem Wagenrad
und einem Baumstamm, die Soldaten find Puppen. Zum Tans
für diese Aufmerksamkeit gingen am nächsten Tage einige
Deutsche über die Memel, schlichen sich an ben russischen Schützen-
graben, nahmen stehen Rnffen gefangen unb brachten sie an dem

vorbei zurück. T ü w e l l, .Krieglberichtcrftatter.

Kreis- unb 2anbe»otganifation unterlasse. Die Stuttgarter
Leitung wie? bieten Vorwurf mit der Begründung zurück, daß ja
nicht sie allein, sondern neben ihr eine ganze Reihe anderer
württembergii'chcr Organisationen die Abrechnung nicht vor-
nehmen konnte, weil durch ben Krieg große Lücken in die Reihen
der unteren Funktionäre gerissen seien, Unterkassierer unb anbere
zurzeit im Felde stehen.

Hanneken.

Ein Buch der Armut und Arbeit
von

Johanna Wolff.

I 'Jon ber Stunde an spann sich der Faden, ber goldene, zwischen
Lehrerin unb Schülerin; lauterste Süte einerseits, unmerklich
mitgehend, beobachtend, leidenschaftliche Anhänglichkeit anderseits,
nur in Augenfolge unb Strebsamkeit sich funbgebenb. . . .

So war Hanneken eines Tage» hinaufgekommen in die Woh-
nung ber Lehrerin, um ihr zu dienen unb behilflich zu fein in ber
kleinen Welt, die Fräulein Bitt sich geschaffen hatte. So etwas
Schöne» unb Liebes hatte die Waise nie gesehen. Im Wohn,
zimmer lag auf milchweiß gescheuerten Dielen ein Teppich, au3
bem große, buntfarbige Blumen herauSblühlen. An ber Mittel-
loanb stand ein Sofa, mit schwarzem, glänzendem Leder über-
zogen, unb in ben Ecken lagen geflickte Kiffen. Im Dogen über
dem Sosa bedeckte rankender Efeu fast die ganze Wand, er um-
spann baS Bild de« heiligen Antonius, der die Arme nach dem
Christkind reckte, bas über unb über leuchtend einen Strauß Lilien
hielt. Auf dem Fensterbrett standen dunkelrot blühende Kakteen,
ihre langen, zarten Staubfäden schimmerten; eine mächtige Calla
öffnete mehrere weifee Blüten, unb eine Passionsblume stand zum
Kranz gerankt unb trug fanftlila Blumen unb Knospen. Dem
Sofa gegenüber ftanb ein Schränkchen, das hatte gläserne
Wände. Alle Herrlichkeiten der Welt schienen darin aufgesammelt
zu sein. Seltsame Nippsachen unb Raritäten; alte Täßchen und
bemalte Vasen, Dinge, bie silbern und golden flimmerten. Da
war ein Püppchen, fein wie eine Stopfnadel, da» konnte seine
Gliederchen bewegen; ein Schächtelchen ftanb da, zierlich geschnitzt,
in dem war ein andere« enthalten, in dem wieder eins, und immer
so fort, bi» zum letzten, da» ganz winzig auSfiel. Unten im
Schränkchen lag ein Straußenei, groß unb blaß. Daneben eine
braune Kokosnuß, ganz und gar überzogen mit Fasern; merk-
würdige Steine waren da, Erze unb Metalle, in ber Mitte ober,
auf aber saßen glänzende Käfer und farbige Schmetterlinge.

lieber bem Schränkchen ftanben auf kleinen Konsolen die
Büsten von Lessing und Kant, von Schiller unb Goethe. Ein alt--
mobischer, geblümter Lehnsessel füllte die Ecke am r. fen au«:
darüber hing ein Bild: der junge Goethe kniend am otrenen
Fenster.

Sine kleine wundervolle Welt für sich, war die,c« Zimmer,
erfüllt von einer heiteren Klarheit, die vor Hanneken aufging wie
eine Offenbarung. _ . u

Der Schlafraum lag durch eine Tapetenwand abgetreuju,
schmal und Tang; eine große, dunkle Bettstatt mit schneeweißer
ileberberfe, bie unten eine breite, geftidic Borte hatte, iah durch die
geraffte Portiere des Eingangs. Daneben stand ein Tischchen mit
einem kleinen, blanken Samobar unb ein Spirituskocher zum
Kaffeemacken. .

Ueber dem Wangen lag Frieden, «bgetöntbcit unb «deines
Weit.

Die Kückc war halb gedielt, halb mit roten Ziegeln an-
gelegt, die sahen so frisch auS, al» ob sie eben gebacken u-orden
wären. Der große VorratSschrank glänzte; er rock nach < erpenhn
öl unb Bohnerwachs. Die Simcrbanf war so weiß gcscheuen, wie
Hanneken noch nichts gesehen hatte. Alle kleinen Tinge !(hauten
wie mit Augen, die voll Liebe unb Zutrauen glänzten. Fa, Io war
cs oben bei Fräulein Emma Bitt. Und sie waltete bort umher
mit ruhigen, ein wenig Wiegenden Bewegungen, denn sie wat
nidjt mehr jung und begann rundlicher zu werden, als ihr lieb
fein mochte.

DaS erste, was Hanneken begreifen lernte, war das Ge-
heimnis der Zeiteinteilung; es mußte stramm nach der Uhr ar-
beiten, jeder Augenblick mußte ausgenutzt werden. „Kind, alle»
kommt auf die Einteilung an," sagte Fräulein 'Bitt, „und immer
ganz dabei sein, jede Sache, groß oder klein, will Dick ganz haben."
.oannefen lernte einen Eimer hinsetzen, daß er nicht flirrte, eine
Ture znmachen, daß man'« nicht horte, und Treppen gehen mit
federndem Fuß. Damit finge die Kultur an, meinte die Lehrerin,
die Menschen aber gingen, al# ob sie Klumpen hätten statt der
wunderbar elastischen Füße, die ihnen die Natur verliehen.

„Und sehen! sehen Wäre die größte Kunst," so sagte Fräulein
Bitt. Und Hanneken lernte „sehen . Ja, waS waren dock die
Augen für eine gute Sache! Bisher hatten sie ja auch im Kopke
gesessen, allein über bie Dinge hinwcggcgaiiger waren sie, hier
und ba unb da unb bort, jetzt aber wurden alle Dinge ander« an=
geschaut, so, als wären sie zum ersten Male da, al« müßte man
Freundschaft mit innen machen.

Und gab nickt alle#, Wad vorhanden War, den ar.rmerfcnbcn
Blick zurück? Was war, ba« lebte unb hatte einen lebendigen Cbcm
in sich, der wiederum Leben zurückwirkie. Eine große Bewegung
war da, ein stete« Sichschmucken unb Zubereilen.

Und alles gehörte dazu! Hanneken lernte Handtücher waschen
und Stubcnbiclcn scheuern, Messing putzen und Schränke bohnern,
abftauben nnb die Ziegel in der Küche mit einem anbein Ziegel-
stein frisch machen, alle» mußte mit berteiben sorglichen (Benauig
feit ansgeführt werden.

Tie Blumen pflegte Fräulein Bitt selber, auch HanSäien, den
zahmen Vogel, besorgte sie. Wunderschön f: nute iic Fei er an-
machen, unb die Ascke au# dem Cicn leeren. Da« Fe ier ging i«n
nicht au$ und die Asche fiel nicht vorbei. Sic irad e solche
beiten mit Handschuhen. Auch Hannc/en oerfi.cktc es mit den
Handschuhen, aber es glückte nickt, cräulein Bitt mein'- lächelnd'
für die Handschuhe wäre es nock nick; aemeint, am Ende käme
das noch, später, und sie winkte fernhin in« Zukünftig-. War ehr'
vergessen oder verkehrt gemacht, so mußte bat Kind an der Tarr
stehen und den Rai-m absucken, bi« rS die Sacke selber bera ‘
gefunden hatte. Feder Stuhl batte seinen Platz, jedwede» Gere
seine bestimmte Stellung oder Lage, die durfte nicht geändert r
nur um ein Wenige» geruckt werben. Aber cs konnte .r-lck >
sckehen, daß die ßcrretin baS Kind um Meinung i nd Urteil be-
fragte und auf feine Aeußerungen cin.i’ng. llngeftfucflidifcit nd
llnwiffenheit behandelte Fräulein Bitt al? etwa» ganz ‘ 'ick.
etwa wie der Arzt ein heilbares Uebel: er läßt den Patienten nickt
entgelten, daß er davon geplagt ist; aber die klar unb deutlich
ausgesprochenen Vorschriften mußten klar und bciulim befolg!
werde.i Für ihre Dienste bekam Haiiiiekeii Frühstück unb Vesper-
brot, bazu ein Monatsgeld, da« ungefähr so viel hcirug. Ivie da»
Kostgeld von" der Stadt. Auch manches gute Hätmchen MittagSvrot
wurde dem Kinde zuteil, aus der kleinen, hiivschen Menage, in
Welcker das Essen au» dem Kasino geliefert wurde.

AIs Hanneken im Arbeiten gewandter geworden war. föchte
Fräulein Bitt selber, besonders im Winter: Fleisch unb Giemüte
wurden zusammen oder jedes für sich in braunen :ebenen Töpf-
chen zugedeckelt, in ben Cfrii geschoben. Hanneken lernte im
Laden Fleisch besehen und Hühner auf dem Markt taufen, cs lernte
sogar eine Ente aiisnehinen und einen Fisch re in machen. Man
mußte sehr vorsichtig sein, daß nickt die (üaltenbfak zerplatzte, bei
den Fischen, tote bei den Hühnern. Man hatt' bald so einen
Kunstgriff, es zu oeruiciben und das ganze ckwschliuge in eins
herauSzuziehen. Hanneken war ai uellig und wenn die Lehrerin
sagte: Fminer etwas1 mehr tun. als notwendig ist," so kam das
rührige Kind diesen Worten in allen Stücken nach. waS mitunter
auch komische Rcstistate zur Folge batte. Aber die Lehrerin sah den
guten Willen an unb hatte Freiibe auch am UnauSgcglicheuen. -

jlm Mauerfack, wo Hanneken die reine Schürze liegen hatte,
verbarg es immer einen Teil von dem Essen, bar ihm wurde.

Fetzt hat ba« Korps H. von Memel bis hinter Ragnit eine viel-
gestaltige unb eigenartige Arenzschutzstellung formiert. Feste Per-
teldigungslinieii berschiedener Art werden durch bewegliche For-
mationen, bie gleichzeitig auch bem Angriff dienen, in geschickter
Weise ergänzt, (ssanz raffiniert ist hier die Multiplikation der
Kräfte durch technische PerteidigungSmittel burebgefuhrt unb die
Möglichkeit schneller Kräfteverschiebuiig geschakfen. Heber Einzel-
heiten kann ich natürlich nickt« sagen. Nur das Will ich verraten,
daß ich hier die saubersten schönsten, zweckdienlichsten unb wohn-
lichsten Schützengräben gescheit habe. Fck traf hier n. a. luftige
Berliner Gesellschaft teil« beim Kartenspiel, teil« beim Erzählen
von Räubergeschichten. Feder Unterftanb hat feinen richtiggeben-
den Namen bekommen. Da lieft man: „Zur Kochkiste", daneben
„Klub ber Harmlosen", weiter ..Bouillonkeller". Zu in fidelen
LaiibivehrmaiiN" usw. Den Abschluß bildet im Schützcnarat>en bie

Villa „Zur lahmen Bau«". liefe Bezeickniinaeii Haben sich
sogar offizielle Anerkennung ertrotzt, sic werben bei Meldungen
und bei Erteilung von Befehlen benutzt. Einiges Bedauern hotte
ich darüber äußern, daß man diese schönen Einrichtungen vielleickt
vergeblich geschaffen habe, denn seitdem olle» auf» beste vor-
bereitet ist, machen die Russen kennen ernsthaften Versuch mehr.

Zv ben Stuttgarter Parteistreitigkelten
berichtet der „Vorwärts":

Der Parteistreit in Stuttgart wird immer unerquicklicher.
Vor einiger Zeit, nachdem die Stuttgarter Genoffen beschlossen
hatten, an Stelle der nunmehr bomf Genoffen Keil redigierten
„Tagwacht" zunächst auf bie „(Solinger Volkszeitung"
zu abonnieren unb ferner einen Verein zur Herausgabe einer
neuen Zeitung für die Stuttgarter Genossen zu gründen, hat sich
in Stuttgart ein „Verein zur Förderung der
„Schwäbischen Tagwacht" mit einem Monatsbeitrag von
10 -Z etabliert. In der GründungSversaminlung dieses Verein»
wurde nun der Wunsch ausgesprochen, den mit der Mehrheit der
Stuttgarter Genossen nicht einverstandenen Genossen die Mög-
lichkeit zu geben, in bem dem Landesvorstand freuen Stuttgarter
Bezirk Fangelsbach sich organisieren zu können.

Der Stuttgarter OrtSorganisafion wurde der
Vorwurf gemacht, daß sie absichtlich die Abrechnung mit ber

vom östlichen Kriegsschauplatz.

liljit — Memel! m r

Memel, den 24. Dezember 1914.
Die beiden Namen Tilsit und Memel wecken (Erinnerungen an

weltgeschichtiche Ereignisse Vor 100 Jahren waren hier die
Franzosen die Herren unb Preußen war ihnen ein Mittel im
Stampfe gegen Rußlanb. Al« Rußland» Winter 1912 Napoleons
Macht gebrochen hatte, wurden die Rnffen als Helfer in bet Not
gepriesen. Fast sechs Jahrzehnte später kamen wieder Franzosen
nach Preußen, auch hier herauf nach dem „Entenschnabel". Wie
nach der Flucht aus Moskau hielten sie in Tilsit unfreiwillig Ein-
zug; diesmal al« deutsche Gefangene; sie wurden zu Kultur-
arbeiten berwenbet; u. a. hatten sie zwischen Tilsit unb Ruß bet
Gilge ein neue« Bett zu graben. Unb der hochaufgeworfene
Damm der Gilge spielte wiederum eine nicht unbedeutende Rolle,
al« die Russen int September d. I. au« Tilsit vertrieben wurden.
E» gelang damals mit geradezu lächerlich geringen Kräften, ihren
Durchbruch-versuch über die Gilge in der Richtung Hcudektug zu
verhindern. Dieser Erfolg gelang nicht halb soviel Hunderten
von Deutschen, als cs nach der Meinung bet Russen Taufende mit
vielen Kanonen Waren. Das erfuhr man aus den Berichten rus-
sischer Offiziere, die ben beutschen Truppen mit der sonstigen

Dienstag, ben 29. Dezember.

Hamburg.

tev orkanartige riidweststnrm

dann ,. T . °
unb dann eine ber Frauen, hinterher die Leute mit einigen Gc
päckitückcn unb zum Schluß bet zweite Köter. Ter Wagen fahr:
wieder zurück; da« begleitende Pferd ist nun ohne Reiter, bet das
Gefahr: zurücklenkt. Gespann' betrachten die Wachtposten den
nicht ungefährlichen Uebergang. St glückte; die eine bet Frauen
war die Wirtschafterin eines Gute» auf ber andern Seite, ihre
Begleiterin ein Tienftmädchen. Sie Waren btc letzten Flücht-
linge Ein russischer Offizier hatte sie zum Ufer begleitet unb
bann ben Wagen zurückgefahren. ®r wat e«, ber bestellen liefe,
daß er in Tilsit no» eine Rechnung bezahlen müffe. Die macht
in Tilsit freilich wenig KummerI — Da« geschäftliche Leben
blüht, die Läden find offen. Mehrere Lichtspieltheater laden durch
elektrische Reklame zum Besuch ein. Restaurant« unb Safts finb
belebt. Die Leute finb gemächlichen Weienl. In ber Kleinstadt
hat man Zeit . . . Die Rnffen haben fick in Tilsit wohl gefühlt:
sie versicherten ben Einwohnern: Tilsit fei so schön wie Peter»
bürg; e« besitze sogar bessere Kasernen. Die Soldaten de«
Baren befleißigten sick übrigen« eine# rühmlichen Wohlver-

halten«. lieber Ausschreitungen unb Diebstähle zu klagen soll
nur wenig Anlaß gewesen fein. Bei ihrem Abzug allerdings
schonen einige russische Reiter den Sinwohnern in bie Fenster.
Dem russischen fiommanbo mußten sich zwölf Bürger al« iffeiteln
stellen, sie blieben aber gegen Ehrenwort, die Stabt nickt zu ver-
lassen. auf freiem Fuß. Weiter hatte die Stabt den Rnffen
,#50 000 KriegSkoutribution zu zahlen. Der Kommandeur hielt
auf strenge Zucht. Gegen Uebergriffe von Soldaten schritten bie
vorgesetzten energisch ein. So batten einmal zwei russische Sol-
daten in einem Restaurant gut zu Mittag gegessen, dazu eine
Flasche Dein getrunken, schließlich aber die Zeche durch Drohung
mit einem Revolver begleichen wollen. (Sin Kellner benachrichtigte
einen gerade vor bem Restaurant auf der Straße stehenden
General von dem Vorfall. Ter trat ein, liefe fick den Hergang be-
richten. winkte einem Offizier, ber bie Soldaten abfubren lassen
mußte, und bann bezahlte der General bie Schuld der beiden
Soldaten. Auch in einer Cüeneralterfammlung des Konsum-
.ind Sparverein« Tilsit hob ber Geschäftlfübrer ba« anständige
Betragen ber russischen Soldaten Hervor. Nur ber Schnaps
scheint zu Tifferenirii unb zu einem schärferen Auftreten be«
Kommandanten Anlaß gegeben zu haben. Trotz be« Alkoholver-
bote« war an Soldaten und auch an Zivilisten Branntwein au«-

Brotschnitten mit bem kräftigen Gänseschmalz, Häpplein feiner
Sülze, bie Fräulein Bitt geschickt bekam vom Gute, da« ihren 93er»
wandten gehörte. Mancher weiche Zwieback, manche Butterscknecke
Wanbcrte in- Mauerfach. Und Fräulein Bitt fand el eine« Tage»,
ba Hanneken ausgegangen War.

..Tu haft Dir ia eine Speisekammer angelegt," sagte sie. als
bas Kind hcrumbantierte. „Kannst Du nickt bewältigen, toaS
ich Dir gebe?"

Hannkken schwieg vedritckt.
Bewältigen konnte cs schon, e« hätte noch Vie! mehr gekonnt

— aber — ber Frau Errelat schmeckte c« auch, die rrcute fick
immer auf daS Päckcken, da« ihr Pflegekind nach Hause brachte,
lind etwa« Unrechte« beging s ja .sicht mit dem Aufsparen. Fräu-
lein Bitt begriff und richtete die Portionen ihre« Schützlings nock
ein wenig reichlicher au.

Und wie ein Prlänzlein, das harte« Erdreich gebrochen,, io
streckte sich die Watfe in bem Lichtschein, der auf ihr Lcoen fiel.
Der kleine gedrungene Körper wurde schlanker, das Haar glänzen-
der; die Hande blichen hau, aber Hanneken hatte doch begriffen,
daß die Nägel zum Reinigen ba seien unb nicht zum Abbettzen.
WaS immerhin etwa« zt.m Besieranstehen beitrug. Die Hälfte
bei, MonatSgelbe« durste sich Frau (frrclnt an jedem Ersten bei
der Lehrerin abljolen. ..Ich bin zufrieden mit Fhrer Pflege
,echter," sagte Fräulein Bist. Und Frau Jrrelat. geschiedene
tVfifch war itolz auf ihre gute Srztebunasuicthade und nahm den
Erfolg al« selbstverständlich für sich in Anspruch. .Wenn ick Di
nick, io drescht habb." sagte sie zu Hanneken. Vielleicht mochte
sie reckt haben.

Heiner br'ngt da« Kallinchen.
a enn der Heiner letzt abend« aus der Fabrik nach Hanse

kam, halte er nie mehr Zett; et stürzte in feine Kammer unb
n adjtf sick „fein"; bot dem Spiegel stand er, drehte feinen
blenden 'Schnurrbart und zog den Schlips nach recht« nnb nach
links — ben Sonntape’dhlip«'

Wenn daS Abendbrot nickt gleich rrrtia war, ging er fort,
ohne zu essen. Vor seinem Sparkaffcnbuck laß er Sonntag», unb
versm'nen spuckte er — er sonnte wunberbar spucken — in
scharfer Linie auf Hanneken« guten Rock

Die M !.er schüttel c den grauen Kops übet ihn, dock sie be-
fragte ihn nick:.

Jtenr. Sinn der Heiner von feinen Ansgämwn ipat nach Haufe
kam, bitte er bie Taschen gefüllt mit allerlei guten Sachen, mit
raren Sachen, die ganz unerhör: fein schmeckten. Marzivcinüncke
waren c6, Sterne und Herzen, Dreiecke unb verschobene Vierecke.
Die Sacken sahen zart aus und burcksichtig, wie mit Schmelz be-
deck:, mit einem goldbraunen Rändchen, gezackt und gekraust. Und
blutrote Kirschen lagen zumitten, gezuckerte Bohnen und Stachel-
beeren, nun mochte es gat nicht in ben Mund tun unb verschlucken,
so schön war e$ anzusehen! Hub Frau (rrrclat tat'« nickt in den
Mund, sie schob'» von sich. Sie stieß mit den harten Knöcheln nach
den guten Dingen und wart ein schönes Herz an bie Wanb, bafe
c8 nur so auf ber Diele zusammenNatschte.

Such schöne geldliche Zacken von Baumkuchen brachte bet
Heiner mit, aber sie rührte nichts an baten. ..Hasckenbrot" sagte
ber Pflcgcbruber dlinzend zum Hanneken. ..HäSckcnhrot, schönes."
lachte Frau Srrclat bitter. Da merkte der Heiner, bafe die Mutter
doch Bescheid wußte.

Den nächsten Sonntag tarn'» heraus. Heinrich In WschS brachte
sein Mädchen mit. CS war ein hübsche« Mädchen mit dicken brau-
nen Flechten um den Kopf, blanke braune Äugen faßen in einem
freundlichen und guten Gesicht, die Backen waren wie Milch unb
Blut. So abrett sah das Karli neben att6 unten um den Rocksaum
unb um die Füße herum. Se batte hübsche schuhe an.

Frau Cfrrefat hieß ba« Mädchen nicht willkommen, sie blieb auf
ber Lade fitzen, stumm unb steif, unb rollte ihre Schürzenzipfel auf

hcrübcrzukominen. Vielleicht aber liefern sie sich zu einem Spa-
ziergang nach Tilsit verleiten, wenn ber Frost bie Memel mit einer
tragtähigen Decke überzogen habe. Daraus rechnet man . . . Fast
drei Wacken lang, bi* zum 11. September 1014, waren die Russen
Herren in Tilsit. Fetzt finb nur noch vereinzelte Spuren ihrer
Zerstörungen zu sehen. Al* die Rnffen abzoaen, brannte u. a.
ein Holzlager nieder, das über eine Million Mark wert gewesen

ein soll, (b* ist aber nicht einmal eine ber wertvollen unb ftra

tegisch überaus wichtigen Brücke zerstört worden. Unbeschädigt
blieb auch bie eipenartige Luisenbrückc, bafe finb eigentlich drei
Brucken, di« ein Gebiet von über zwei^Kilometer, bafe von einigen
Höhen durchzogen ist, überspannen. Die zweite dieser Drucken
liegt ungefähr einen halben Kilometer nördlich der ersten und die
dritte noch evenso weit nördlich bet zweiten. — Der überraschtnbe,
stürmische HinauSwurf ber Russen liefe ihnen tvohl keine Zeit,
über Ihren unfreiwilligen Abzug durch Zerstörung ber Brücken zu
quittieren. Cber sollten sie gehofft haben, wieberfommen zu
sönnen? Die russische Artillerie rückte nämlich ganz gemächltch
über bie Luisebrücke ab und einmal liefe ein Offizier durch eine
flüchtende Dame bestellen, er habe in Tilsit noch eine Rechnung zu
begleichen. Al« im November Eisgang eintrat, stauten sich bie
Schollen an einer scharfen Biegung der Memel, fetzten fick fest, die
Spalten froren zu unb e« entstand so ein Uebergang. Eines
Tage» sahen deutsche Wachtposten westlich der Memel einen
Wagen und einen Reiter nahe in da« jenseitige Ufer heran-
kommen und in einem Gebüsch Halt machen. Nack kurzer
Zeit kamen zwei Frauen unb zwei Hunde an» bem Gebüsch unb
strebten bet Memel zu. Am Ufer einige« Tasten auf bem Eife unb

setzt sich die Karawane in Bewegung. Voran ein

schmutzigen, grauen Regentage
Den Rock hatte e« geschürzt, dast man die patemen Fuße

sah. Und d'e Alte wie- da» Mädckcn nickt fort. . « War ein
reine« und llugeo St.ick, bafe da« Karlincken tmeberfain, 10 anetne
für fick. Die alte Fran schonte nicht auf da« junge, fntbtche Ge-
sicht. sondern nur auf die Füße. Und die gerieten ihr. ext
wurde nachdenklich. „De verdammte Fung tet ja dock in» locker,
sagte sie endlich unb lud den Besuch zum Kaffee ent. . .

„Mutter," rief bafe schmucke Mäbcken und stürmisch erfaßte
e« die barte Hand der Frau Errelat — und küßte sie ...

Heine- Mutter hat e nie zu bereiten gebraucht bae itneen
-st eine brave trau unb Scktvie-'ertockter geworden, die it* nt»U
hat zuschulden kommen lassen. Dao kleine fremde Kind tarb. unb
af*> erst da« Mariechen da mar, .Heiners eigen First» unb Blut,
ba war alle? vergeben und bergeffen.

Frau Errelat wurde eine merkwürdig janfte uni geduldige
Großmutter: da» Mariechen streckte ihr lieber eite den andern die
fleiricu Arme entgegen und durfte ihr die grauen Haare zer-
^auien unb mit den kleinen Fingerckcii die Furcken entlang
fahren, die im Gefickt ber alten Frau immer tiefer wurden.

Vertreter de» Bezirk» zur letzten VertrauenSmännerverfammlung
der Stuttgarter Parteiorganisation nicht mehr geladen
worden seien. In der Diskussion wurde allseitig der Standpunkt
vertreten, daß der Bezirk sich nunmehr selbständig machen
müffe. Folgende Resolution wurde einstimmig angenommen:

„Die Versammlung de« Bezirk» Fangelsbach billigt e», daß
die Delegierten des Bezirks auf der .KretSgeneralverfammlung
sich infolge der heftigen persönlichen Angriffe auf den LandeSvor-
stand mit diesem solidarisch ei Härten unb die Versammlung ver-
ließen. Die Versammlung bezeichnet die Ausschließung ihre»
Vorsitzenden au» ber Vertrauensmännersitzung sowie bte Ent-
"enbung von fremden BeilragSkassierern zu ben Miigliebern beS
Bezirk» al8 einen unerhörten RecktSbruch, ber bie Gemeinschaft
mit dem Vorstand des Sozialdemokratischen Vereins Stuttgart
aufhebt. Die Versammlung beauftragt den Ausschuß, die für
eine selbständige Verwaltung be» Bezirksverein» notwendigen
Maßnahmn zu treffen und sich direkt an die Kreis- unb Landes-
organisation anzuschließen."

Weiter kam ein Zirkular der Stuttgarter
Parteileitung ßur Kenntnis der Mitglieder, in bem be-
hauptet wurde, bafe über Aeußerungen bestimmter Genoffen De-
nunziationen an bie Polizei geschickt worden finb In ber Dis-
kussion wandte sich Genoffe M a 11 u t a t sehr scharf gegen die in
bem Zirkular enthaltenen Vorwürfe. Dieser neueste Streich
qualifiziere sick wie schon so viele früher, al» eine ehrlose
Handlung im Sinne befe § 2fi des Parteistatut» und er stelle da-
her nunmehr gegen West weher den Antrag auf
Ausschluß au» der Partei. Nach weiterer Diskussion
Wifrbe dieser Antrag einstimmig angenommen.

und zu. Der Heiner stand beim Karlinchen an ber Tür unb
drehte betreten bald feinen Schnurrbart, bald bie Mütze in der
Hand. lüeb do» bin zur Mutter," und er schob die Braut vor
wärt«, „Mutter meint e# nicht so böS " Ta aber fuhr bte alte
Frau auf, sie meine efe ja so bö», unb sie ließe sick kein x für ein II
vormacken. Und — sie lachte sonderbar - sie wisse wohl, daß ichon
ein Kind ba wäre. Ta» Karlincken ftanb wie mit Blut nbergoffen,
efe fing an bitterlich zu meinen. Der Seiner aber faßte e» bet ber
Hand und trumpfte auf: Wenn ein Kind da Ware, fei ba» feine
«ache unb ginge keinen Hundsfott tna« an. Da« Kind wäre ntckt
sein Kind, aber Wie ein Vater wolle er dafür sorgen, und — und
— bafe Karlincken hätte ein schöne« Stück Geld dafür befommen
von dem Herrn, dem .ftonbiiot. Da« Kind bliebe übrigen« tu
Ragnit bet ber Schwiegermutter, die (fälle dort im Grund einen
einträglichen Apfelgarten.

..Itn Du genierst Di nies), Jungk" Fran Errelat war aut
gesprungen. „Dao Kind ist gat nies’. Dein Kind! Und fte schüttelte
ben Heiner im Angeficht bet Braut, daß ihm die Kaldaunen burdi
einanbe: worfelten, ’lber ber Heiner sagte, er «entere sick nicht.
Das Karlincken fei ein itatllidiee Mäbcken, und wenn ein Ktick ba
Witte, wüßte er wenigstens, baß er auch Vater Weiben könne
SpraA'v und zog die Brant hinter sich zur Tüte hinan«. Draußeii

hotte man bas Karlincken weinen. Frau Errelat rührte sick nicht
Sch. n-mc läge setzten ein. Mutter unb «ohn gingen an-

einander vorbei, grüßten und dankten sich nicht. Heiner aß lein
bißchen Effen am Tisch, die Mutter nahm ihren Teller auf ben
Schafe unb fetzte sich in die Eck'.

v’j. mar gut. bafe inan manchmal ben schwarzen Kater batte,
ben Peter, ber tafe auf bem leeren Stuhl und nahm bte v rocken
an von beiden Seiten -Inf seinem elektrischen Fell tanzte gantz
sacht bafe alte gute Mensckengenihl von einem .Herzen zu»

am 29. und 30. Januar.

2. Beim k. 11. k. Vizekonsulat Harburg:

Landstiirmpflichtige, deren Familiennamen mit den nach-
folgenden Buchstaben beginnen:

A bis M am 16. Januar,

N 6i§ Z ant 18. „

3. Beim k. u. k. Konsulate Kiel:

Landsturmpffichtige, deren Familiennamen mit den nach,
folgenden Buchstaben beginnen:

A bis M am 25. Januar,

N bis Z am 26. „

4. Beim k. u. k. Konsulate Lübeck:

Landstiirmpflichtige, deren Familiennamen mit den nach-
folgenden Buchstaben beginnen:

A bis M am 27. Januar,

N bis Z am 28. „

Ueber das Ergebnis der Musterung erhalten die Landsturm-
pflichtigen eine Bescheinigung.

Jene Landsturmpflichtigeu, welche sich bisher zur ivkusterung

nicht gemeldet haben, werden aufgefordert, sofort ihre genauen

Personaldaten dem für sie in Betracht kommenden k, u. k. Konsular-
amte bekanntzugeben.

Hamburg, den 23. Dezember 1914.

Der Tais. u. königl. österr.-ungar. Generalkonsul:

von Prineig-Herwalt.

Alle jene, die aus nachweisbaren Gründen an dem für sie

bestimmten Tage am Erscheinen verhindert waren, sowie Kriegs-
fteiwillige

Beilage zum Hamburger Echo Nr. 303.

Mittwoch, Den 80. Dezember 1914.

Utbaftton und Sxptdltlon Hamburg, ^chlaudstratze 11. - Strantrootld»« Rtdakttur: I. Meitje in Hamb irr«.



Im „Amtsblatt" vom heutigen Tage sind Vekanntmachnngen
über die deutsche Arzneitaxe 1915 mit dein dazu gehörigen hamburgi-
schen Nachtrag und über die Handverkaufstaxe für Krankenkassen 1915
veröffentlicht.

AuS der Thcaterwelt. Deutsches Schauspielhaus.
Das täglich vor dichtbesetztem Hanse zur Darstellung gelangende Weih-
nachtsmärchen „Das tapfere S ch n e i d e r 1 e i n" ivird nur noch
Mittwoch, Tomierstag und Freitag nachmittag zu besonders ermäßigten
Preisen, Donnerstag, Silvester-Abend, 7 Uhr, zu gewöhnlichen Kassen-
preisen gegeben. Mittwoch abend steht .Fran Margit" und
Freitag abend, Neufahrsiag, bei ausgehobenem Abonnement zu be-
sonders ermäßigten Preisen neu eingeübt „D i e Stützen der Ge-
sellschaft" auf dem Spielplan. Sonnabend abend findet eine
Wiederholung von „Jubilate" und „Des Pastors Rieke" statt. —
Thalia-Theater. Heute und folgende Tage geht in Nachmittags-
vorstellungen das Märchenspiel „Wie Haus und Trudcheu 1914 ihren
Vater suchten" von E. W. RSbeck in Szene. Beginn täglich 31 Uhr,
nur Silvester (Donnerstag) 3 Uhr. Preise der Plätze: 80 .4 bis
31.2. Preise der Kinber-Zuschlag-Billetts: 80 bis 75 Mittwoch
kommt Ottomar Enkings Kleinstadt - Komödie „D a S Kind" zur
Wiederholung. Am Silvcster-Abcnb wird das iieueinstudiertc Volks-
stück mit Gesang „Einer von unsere Leut'" gegeben. Es wirb
darauf aufmerf am gemacht, daß diese Vorstellung 61 Uhr beginnt. Ter
Neujahrstag bringt die Erstaufführung des Tionhsischen Schwankes
„Jahrmarkt in Pulsnitz". — Hamburger Volks-
Oper. Nlittwoch, nachmittag 4 Uhr: Schülervorstellnng „Martha"
von F. v. Flotow zu den bekannten Preisen. Eintrittskarten sind noch
zu haben. Abends 8 Uhr, „Der Wildschütz", Donnerstag, wegen
Silvester, Anfang 6j Uhr, die be.tcbte Strauß we Operette „Tie
Fledermaus", Freitag, Neujahr, nachmittags 3 Uhr, „Der Barbier
von Sevilla", abends 7j Uhr „Lohengrin", Sonnabend 8 Uhr „Der
Feldprediger", Sonntag, nachmittags 3 Uhr „Der L8affenjchniied",
abends 8 Uhr „Der Zigeunerbaron". — N cues Operetten-
T Heater: Auch am letzten Sonntag war völlig auSverkanst. Tie
Direktion des Neuen Operetten-Theaters ist ans lange Zeit hinaus
jeglicher Repertoirsorgeu enthoben. Sam'rab Männe geht jeden Abend
in Szene. Anfang Wochentags 8 Uhr, Sonntags 7j Uhr. Silvester
61 Uhr. Auf die Nachmittags-Vorstellungen, Freitag, 1. Januar, und
Sonntag, 3.Januar, Knrmärkler und Piearde, Kriegs-Album, und Ernstes
unb Heitere? unter Mitwirkung der ersten Kräfte sei ganz besonders
hingewiesen. — Schiller-Theater. Mittwoch 6j Uhr „Lttee-
wittchen und die sieben Zwerge", hierauf „Dte zärtlichen Verwandten";
das Märchen wird außerdem am Mittwoch, 81 Uhr, unb zum letzten
Male am NenjahrStag 31 Uhr auigeführt. Donnerstag keine Vor-
stellung. Freitag (Neujahrstag) 8 Uhr: „Die Barbaren, oder Weih-
nachten int Feindesland". — Carl Schultze-Theater. Die
zum Freitag, 1. Januar 1915, angekündigte Erstaufführung
von L e h a r s „Eva" mußte auf Sonntag, d e n 3. I a n u a r,
verschoben werden. Für die Freitags-Vorstellung bereits gelöste Karten
können an der Theaterkasse bezw. denjenigen Stellen, wo sie gekauft,
bis zum Donnerstag. 31. Dezember, roiebet zurückgegeben oder für
Sonntag, den 3. Januar 1915, umgetauscht werden. Der Spielplan
stellt sich demnach letzt wie folgt: Mittwoch, 30. Dez., „Der Rastel-
binder", abends 8 Uhr; Donnerstag, 31. Dez., „Hoheit tanzt Walzer",
abends 7 Uhr; Freitag, 1. Januar, „Ter Rastelbinder", nachmittags
3 Uhr; „Ein Walzertraiim", abend? 8 Uhr; Sonnabend, 2. Januar,
„Tie luftige Witwe", abends 8 Uhr; Sonntag, 3. Januar, „Ein
Walzertraum", nachmittag? 3 Uhr; „Eva", abends 8 Uhr; Montag,
4. Januar, „Ter fidele Bauer", abends 8 Uhr; Dienstag, 5. Januar,
„Eva", abends 8 Uhr.

Der Strafienbahnbetrieb in der Silvesternacht wird auch
in diesem Jahre auf den hauptsächlich in Betracht kommenden Linien
eine entivrechende Verlängerung erfahren. Wir verwetsen dieserhalb
auf die Bekanntmachungen der Verwaltung in den Bahnwagen.

Die regelmäßigen Schwurgerichtsperioden für das Jahr
1915 beginnen am 4. Januar, 1. März, 26. April, 14. Juni,
27. September und 15. November.

Zwei Kinder schwer verbrüht. Eine an der Hoheluftchaussee
wohnende Frau W. hatte einen Tops mit Wäsche auf den geheizten
Küchenherd gestellt. Während sich die Frau für einige Augenblicke
anderweitig beschäftigen mußte, gingen ihre zwei Kinder im Alter von
2 und 4 Jahren an den Herd und rissen den Wäschetopf um. Der
heiße Inhalt ergoß sich über die Kleinen und verbrühte sie schwer.
Beide Kinder mußten ins Eppendorfer Krankenhaits besördert werden.

toeborgeue Leiche. Im Mittelkanal hat man die Leiche beS
Erbarbeiters G. geborgen. Der Tote kam in? Hafenkrankenhaus.
Da hinsichtlich der Todesursache Zweifel aufgetaucht sind, hat bic
Staatsanwaltschaft die Cbbuftion bet Leiche ungeordnet.

Sturz von der Treppe. Eine in der Schumaiinstraße wohnende
Frau Elise K. wollte nachts ein bei ihr zu Besuch erschienenes Mädchen
bis vor die HauStür begleiten. Im dunklen Treppenflur fiel die K.
eine Treppe hinab und trug eine klaffende Wunde am Hinterkopf
davon. Die Verletzung machte den Transport ins St. Georger
Krankenhaus erforderlich.

Diebstähle ans dem Gütcrbahnhof Hamburg H. Au?
einem am Hannoverschen Bahnhof stehenden Eisenbahnwagen wurde
eine L. P. gezeichnete Kiste, eitthaltend einen Zündapparatmagnet mit
elektrischer Zündvorrichtung, gestohlen. — Aus einem andern dort
'lehenoeii Eisenbahnwagen vaoeki Ti-we ^rkrzehit Eidamer Käse eul-
roenbet. — Vom Güterschuppen des Hannoverschen Bahnhofes wurde
eine Eisenbahnwagendecke, gezeichnet „Stengel u. Hagendorf Nachfolger,
Nr. 6“, in schwarzer £elfarbe, gestohlen. — Nus einem Eisenbahn-
wagen find ferner noch fünf Dosen Büchsenfleisch entwendet worden.

Hofen und Schiffahrt.

Liidweststurm und Hochwasser.

Am Dienstag morgen früh setzte ein lehr heftiger Sturm aus
Südwest mit Regenböen ein. Das Wasser stieg ziemlich schnell auf,
erreichte jedoch nur die Höhe von etwa 11 Fuß über dem Nullpunkt.
Die Seewarte hatte bereits am Montag abend spät eine Sturmwar-
nung bekanntgegeben unb den Sturmbail, auf Südweststurm lautend,
herauSgehängt." Im Hasen, hat der Sturm bis jetzt keinen bedeu-

kamen, wurden sie niedergemacht. Vor der Front lagen auf einer
Strecke von hundert Metern 150 tote Engländer, ohne die Ver-
wundeten. Lieber Onkel, es war eine schreckliche Nacht! Ein
Kamerad mußte dem andern leuchten mit der Taschenlampe, unb
der andere mußte schießen unb mit dem Bajonett arbeiten^ Es
ist schrecklich, wenn die Menschen sich so zu Leibe gehen muffen.
Aber es ist ja nicht unsere Schuld, unsere Feinde wollen es nicht
anders. Aus der Front von etwa 2000 Metern lagen 9 0 0 bis
1000 Tote, ohne die verwundeten Engländer. Wir hatten
sehr wenig Verluste.

Irene Kameradschaft.
Tixmuiden, 10. 12. 14.

Siebe Friedal
Georg W. hat ja bann Schwein gehabt, wenn er

noch immer in Thorn ist und dort sogar Besuch empfängt. Da
wird immer gesagt: „Wir wären lieber bei Euch, als daß wir
hier untätig sitzen, wir wollen uns lieber mit dem Feinde messen,
als hier auf ihn zu warten." Denjenigen, die auf Sylt sitzen,
geht cs genau so. Alle diese Leute, die so reden, müßten einmal
eine Nacht hier mit in die vordere Linie, mühten sich hier Unter-
stände bauen zum Schutze gegen die Schrapnells — gegen
Granaten ist überhaupt nichts sicher —, und wenn sie um 2 Uhr
nacht? die Unterstände fertig haben, steht um 3 Uhr schon das
Waffer 5 Zentimeter hoch in denselben, und ne sollten bann
24 Stunden darin zubringen, dann wären sie wohl kuriert.
Dann kämen diese jetzt vom Glück begünstigten Menschen vielleicht
auf ebenso schöne Gedanken wie da:- dritte Bataillon des Land-
wehr-Infanterieregiments . . in Brüssel Dieses Bataillon
hatte für die in der vordersten Linie befindlichen Truppen von
der Löhnung J( 1 600 gespart und dafür Zigarren,
Zigaretten, Tabak, Pfeifen. Schokolade, Wurst, Sardinen, Streich-
hölzer, Briefpapier unb Käse gekauft. Ist bas nicht ein Zeichen
von Kamerabschaft, wie man kaum ein zweites finbet? Das
mühte den Leuten mit Kapital, die immer noch ihre Hände allzu
fest auf ihre Taschen legen, einmal vor Augen gehalten werden.
Und als Gegenstück eine Aufnahme von Tixmuiden, wo so
mancher reiche Pracher feinen schnöden Mammon unter Schuft
unb Trümmern liegen sehen muh. Dann werden hoffentlich
auch diese allem Anschein nach ja wenigen Deutschen wie die
übrigen etwas bergeben für die, die ihr Leben einsetzen zum
Schutze von Hab und Gut derer, die daheim geblieben.

*

Brief eines ^andwehrmaunes an feine Tochter.
Frankreich, im Dezember 1914.

Meine liebe Ilse, Du bist erst zehn Jahre alt, meinst Du,
daß Du den schrecklichen Krieg, in den Dein Vater und viele,
titele andere Väter gezogen sind, verstehen und begreifen kannst?
Erst wenn Tu viel älter bist, wenn Du etwa so alt bist wie
Mutter, wirst Du ganz ersassen können, was ein Krieg bedeutet.
Ich wünsche Dir aber schon jetzt, daß Du nie wieder in Deinem
Leben einen erleben mögest.

Und nun will ich mal sehen, ob ich Dir nicht doch etwas er-
zählen kann. Wie Tu weiht, bin ich jetzt feit einiger Zeit nicht
mehr mit den andern Soldaten im Schützengraben. Weil ich
eine gute Handschrift schreibe, hat man mich in das Bureau des
Zahlmeisters kommandiert. Während draußen der Sturm heult
und der Regen gegen bic Fenster peitscht, sitze ich ich in einer
großen, schönen, warmen Stube unb habe viel zu schreiben und
zu rechnen. Das Haus, in dem wir wohnen, gehört einem
reichen Franzosen, einem Ziegeleibesiher, der in einen Badeort
gereist sein soll, wo et nichts Dorn Krieg merkt. Bevor er abreiste,
hat er natürlich seine Villa gut verschlossen, wie wir ja auch
unsere Haustür abschließen, wenn wir eine Tour machen. Im
Kriege aber ist gar manches erlaubt, was man sonst nicht darf.
Wir haben das Haus einfach erbrochen und Küche, Schlafstuben

und alle Zimmer in Gebrauch genommen. Freilich, die Bett-
stellen sind sofort alle weggetragen in das nächste Lazarett, wo
die verwundeten Soldaten gepflegt werden, und wir schlafen auf
srtoh und decken uns mit wollenen Decken zu. Das größte und
schönste Zimmer, in dem ein marmorner Kamin ist und in dem
hübsche Celgemälbe an den Wänden hängen, ist zum Zahlmeister-
bureau eingerichtet worden. Was das ist, muß ich Dir erklären.
Der Krieg kostet ungeheuer viel Geld. All die vielen Soldaten,
die hier sind, müssen täglich zu offen haben, sie verschießen Pa-
tronen mit ihren Gewehren und Granaten mit den Kanonen
und bekommen auherdem noch 53 F, die alle zehn Tage mit
Jt 5,30 ausbezahlt werden. Die Unteroffiziere und die Offiziere
erhalten natürlich eine noch höhere Löhnung. Das alles genau
zu berechnen, ist Sache des Zahlmeisters, der das Geld wieder
von der großen Kriegskaffe bekommt. Von dem Gelde, das die
Soldaten bekommen, geht viel nach Deutschland wieder zurück.
Da haben einige ein altes Mütterchen im Hause, das sie unter
stützen müssen, andere schicken ihrer Familie Geld. Die Offi
ziere, die ein großes Gehalt bekommen, schicken auch das meiste
nach Hause. Aber sie alle dürfen nicht selbst nach der Post gehen,
sondern die Familienunterstützung wird vom Zahlmeister gleich
abgezogen und dann nach der Post gebracht. Ich mutzte neulich
einige tausend Mark einzahlen, und vor mir war ein Unter
effigier am Schalter, der fünfundachtzig Postanweisungen hatte.
Ein eigenartiges Gefühl überkam mich, als ich hier in dem
französischen Postgebäude lauter deutsche Postbeamte arbeiten
sah. Aber noch viel mehr hat der Zahlmeister zu tun. Da sifid
einigen Soldaten in der langen Kriegszeit die Stiefel schlecht
geworden, andere müssen neue Mützen, Helme oder Röcke haben;
Tornister, Riemen, Säbel, Gewehre und andere Ausrüstungs
gegenstände sind unbrauchbar geworden; Knöpfe, Achselklappen,
Helmklappen sind im Getümmel einer Schlacht verloren ge
gangen. Alle diese Sachen müssen so schnell wie möglich ersetzt
werden. Der Zahlmeister stellt über alles genaue Listen aus
und schreibt an den Heimatsort des Regiments, damit die Gegen-
stände geschickt werden. Kommen die Sachen dann an, müssen
sie beim Empfang genau nachgezählt und verbucht werden, bevor
sie auf die einzelnen Compagnien verteilt werden. In diesen
Tagen sind z. B. eine ganze Menge Pelzmäntel und Filzschuhe
angefommen, die in den nächsten Tagen die Soldaten bekommen,
welche in falten unb regnerischen Nächten auf Posten stehen.

Aus diesen Andeutungen kannst Du schon ersehen, daß es
im Kriege nicht nur daraus ankommt, dah gut geschaffen wird,
sondern dah auch alle diejenigen, die andere Arbeiten verrichten,
voll und gang ihre Pflicht tun müssen, wenn unsere deutschen
Soldaten ihre Siegesguversicht behalten sollen.

Hinter der Villa des Ziegeleibesitzers befindet sich eine grosse
Ziegelei^die jetzt natürlich nicht im Betrieb ist. In den grotzen
langen Schuppen, die dazu gehören und in denen Ziegelsteine in
langen Reihen zum Trocknen aufgeftapelt sind, befinden sich jetzt
Strohlager für die Soldaten unb Pferbeställe für die Pferbe ber
Großen Bagage. Unter ber Großen Bagage versteht man eine
Angahl von Felbwagen, bie jebes Regiment mit sich führt unb
auf benen sich baS Gepäck ber Offiziere unb sogenannte eiserne
Futterrationen für Pferbe, bie nur im äußersten Notfälle an-
gebrochen werben, befinben. Auf einem biefer Wagen steht auch
unsere schwere eiserne Gelbkiste, bas heißt, nur beS Nachts; am
Tage steht sie im Zimmer bes Zahlmeisters. Jeben Abenb wirb
sie mit brei Schlössern -verschlossen unb bann von zwei Soldaten
auf den Wagen gepackt. Warum bas gemacht wirb, fragst Du?
Weil ganz plötzlich in ber Nacht einmal bet Befehl zum Weiter-
rücken ober auch zum Zurückweichen kommen kann. Auf keinen
Fall bürfen unsere bicken Kaffenbücher unb bie Gelbkiste in bie
Hänbe ber Franzosen fallen.

Ick male wir manchmal aus, was ber Besitzer ber Ziegelei
wohl für Augen machen wirb, wenn er zurückkehrt. In seinem
besten Zimmer, bas hübsche Gemälde, Teppiche, einen marmornen
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Kamin unb große Spiegel enthält, haben wir in einer Ecke
einen ganzen Hausen Preßkohlen unb Feuerholz aufgetürmt.
Stelle Dir vor, wir würben in unserer Wohnstube einen Haufen
Steinkohlen unb Holz liegen haben; wie würbe bas aussehenI
Aber im Kriege nimmt man so etwas nicht so genau; da kommt
es barauf an, daß alles möglichst praktisch eingerichtet ist. Seine
Schuppen zum Trockneii der steine wird ber Ziegeleibesitzer kaum
itfiebererlenncn. Sonst waren sie an allen vier Seiten offen,
damit ber Winb orbentlich hindurchstreichen konnte; jetzt sind alle
vier Seiten gugemauert, damit bic Pferbe nicht im Zug stehen.
Anfänglich kochten die Maiinschaften ber Großen Bagage ihr
Mittagessen in den Pferdeställen, was nicht gerade sehr angenehm
war, wie Du Dir denken kannst. Gar bald aber kamen sie auf
den Gedanken, sich eigene kleine Küchen zu bauen. Ziegelsteine
waren ja genug da, unb so entstauben auf bem großen Fabrik-
platze mehrere kleine Häuser, Einzimmerwohnungen mit Feuer-
stelle, Küchentisch, Bank und Küchenschraiik. Glaubst Du ■ nicht
auch, daß ber Besitzer ganz erstaunte Augen machen wirb, wenn
er nach bem Kriege alle Veränberungen auf seinem Grundstück
entdecken wird?

Neben meiner Schreibstube werden bie täglich cinlaufenbeu
Postsachen sortiert. Das ist eine mühsame Arbeit, bic recht viel
Zeit in Anspruch nimmt. Manche Adressen sind so
schlecht geschrieben, baß sie mit bem besten
Willen nicht zu entgift er n sind, unb so kommt e s,
daß Briese unb Päckchen, die schon eine so weite Reise von
Deutschland her gemacht haben, kurz vor dem Ziel dieses
doch nicht erreiche ii. Neulich kam da zum Beispiel ein
Paket an den Füsilier Hansen, Regiment Nr. . . . Ja, welcher
Hansen war da gemeint? Allein in ber dritten Kompagnie gibt
cs neun Hansen; in den andern Compagnien gewiß auch eine
ganze Reihe, unb so mutz ein solches Paket oft alle zwölf
Compagnien burchlaufen, ehe es an den richtigen Eigentümer
kommt. Einige Liebesgaben erreichen wegen ber schlechten Ver-
packung nicht ihr Ziel. Zigarren, Zigaretten, Schokolabe unb
anbere Sachen, bie aus ben Paketen herausgefallen waren, sah
ich nach jeber Postsortierung auf bem Tische liegen.

Zum Schluß will ich Dir nun noch etwas französisch kommen-'
da wirst Du wohl bas französische Wörterbuch unb Hansbruder
zu Hilse nehmen müssen. Solange ich im Schützengraben war,
hatte ich keine Gelegenheit, meine schmutzige Wäsche waschen zu
lassen. Hier aber habe ich meine Wäsche zu einer Frau bringen
können. Deutsch verstand sie nicht, unb beshalb mußte ich fran«
«ösijch mit chr sprechen. Ick sagte: „Bon jour. Madame. Voulez-
V0U8 blanchir inon linge?“ Hub daun gab ich ihr deux paires de
chaussettes, trois mouchoirs, une chemise, un cale<?on, un
plastron de flanell. une ceinture und une Cravatte. Nach einigen
Tagen holte ich meine Wäichc wieder unb mußte bezahlen für

2 paires de chaussettes. 20 Centimes
3 mouchoirs 15 „
1 chemise 25 „
1 calefon 25 „
1 ceinture 10 „
1 plastron 10 „
1 cravatte 5 „

zusammen.... 1 fianc IO Centimes

Nun rechne einmal aus, wieviel bas in beutschem Gelbe ist.
Ein Frank ist 80 H wert. Und bann schreibe mir, ob bas teuer
ober billig ist; ich verstehe nichts vom Wäsche waschen.

So, meine liebe Deem, nun sei zufrieben mit bem Bries,
ben ich Dir Dom Kriege geschrieben habe. Grüße mir Hans und
die liebe Mutter recht herzlich und sei auch Du herzlichst gegrüßt
von Deinem Vater.



Tank gegen (Mott, der unsere Waffen zum Siege geführt und unser
Vaterland vor dem (»indringen der Feindes geschützt hat. Wir stehen
aber noch mitten im Kamps um unser nationaler Dasein: schwere
Kämpfe stehen uns noch bevor, zahllose Familien trauern um An-
gehörige, die ihr Leben Hingaben für dar Vaterland, in vielen Fällen
macht sich die Not der Zeit fühlbar. Da ziemt er sich für uns, den
Jahreswechsel mit würdigem Ernst zu begehen und laute Straßen-
funbgebungen zu unterlassen.

Der kommandierende General.
gez. v. Linde-Suden.

(Gestifteter Lazarettzug. Die Kommerzienräte Plange und
Tretian in Wilhelmsburg stifteten für das Note Kreuz einen Lazarett-
zug. Der Zug, der die Bezeichnung H. L. 27 Wilhelmsburg trägt,
besteht aus 35 Wagen und wird in den nächsten Tagen seine erste
Reise antrcten. Die Llusiüsiung t>e8' Zuges erfolgte in den Werk-
stätten der Hamburg-Amerika-Linie auf Kuhwärder.

Verlängerung der Polizeistunde am Silvesterabend im
Laudgcbict. Für Donnerstag, den 31. dr. Mts. (Silvester) hat der
Landrat die Polizeistunde für den Landkreis Harburg allgemein bis
1 Uhr nachts verlängert.

Schleswig-Holstein.

Glüekstadt. Heinrich S t ü h r ek f . Nach kurzer schwerer
Kranlheit nahm uns der Tod unfern allseits beliebten Heinrich Stührck
im Alter von 50 Jahren. Damit scheidet einer unserer Besten ans
unsern Reihen, der treu seiner Ueberzeugung bis zu seinem Ende an
der Parteiarbeit regen Anteil nahm. Er hinterläßt erwachsene Kinder,
von denen vier Söhne im Felde stehen. Der schlichte, einfache Mit-
kämpfer sicherte sich durch seinen lauteren, aufrichtigen Charakter ein
bleibendes Andenken!

Elmshorn. Fabrikbrand. Ein Teil der Lederfett- und
Düngerfabrik von Julins Oppenheim u. Co. am Markt wurde von
Feuer zerstört. Die Entstehungsursache ist unbekannt. Vermutlich
liegt Kurzschluß vor. In den zerstörten Räumen lagerte viele Roh-
ware, die vernichtet ist. Der Schaden ist durch Versicherung gedeckt.

Kleine Chronik.

Folgen des Sturms.

Tie telegraphischen Verbindungen nach Nordwesten, Holland
und Mittel-Deutschland sind infolge von Sturm gestört. Der
telegraphische Verkehr ist größtenteils unterbrochen.

„Ter Landsturm".

Dieser bekannte »einzige deutsche MilitärwochenblaU auf Frank-
reichs Flur'", wie es sich nennt, hat zu Weihnachten seine Feld-
nummer 7 herausgegeben. Selbstverständlich ist sie ganz stimmungsvoll
auf Weihnachten gerichtet: mit einem Gedicht von Ostwald an der
Soitze und einem Leitartikel, der das ewig neue Weihnachtsthema
behandelt vom Standpunkt der Krieger im Feld aus. Ein sehr netter
Aufsatz behandelt den Landsturmdienst und gibt ein Bild davon, wie
sich die verschiedenen Berufe und Stände im Felde vermischen und zur
gleichen Arbeit zusammenfinden. Die bewährte , Land sturm-
firm a Berg er, Rauch, Vogt und Ludwig, sämtlich
aus Leipzig," zurzeit aber in Vouziers, rue Chaney 15, unter-
läßt es natürlich auch nicht, den Kollegen in den verschiedenen Zeitungs-
redaküonen die herzlichsten Glückwünsche zum Jahreswechsel mittels
fein gedruckter Karte zu übermitteln. Wir erwidern diesen Gruß
ebenso herzlich und wünschen der Firma, daß sie nicht mehr lange
bestehe und daß die Teilhaber bald wieder in der Heimat die schwarze

Kunst pflegen mögen. ______

Genaue Adresse« bei Briesen an Kriegsgefangene.

Die »Nordd. Allgem. Zig." schreibt: Wie wir von unterrichteter
Seite erfahren, gehen dem dänischen Roten Kreuz in Kopenhagen, das
sich auch mit der Uebermitthing von Briefen an in Rußland befindliche
deutsche Kriegsgefangene befaßt, namentlich aus Ost- und Westpreußen,
Posen und Schlesien, Briese zur Weiterbeförderung zu, die nur mit
unvollkommener Adresse versehen sind. Unter diesen Umständen mußten

viele derartige Briese von Kopenhagen an die Absender zum Zwecke der
Vervollständigung der Adresse zurückgesandt werden, wodurch unnötiger
Aufwand von Zeit, Geld und Arbeit eintrat. Den Briefschreibern
kann daher im eigenen Interesse nur dringend geraten werden, auf
die Adresse möglichst vollständig zu setzen: 1. Armeekorps, Division,

Franz Graaf erhalten habe, die der bei dem Schneider B., der im
Hetrengraben wohnt, gestohlen habe. Tie darauf angestellten Et-
mittlungen führten dazu, daß man noch einige der Sachen feststellen
konnte. Jetzt wurde auch bet Ehemann Peter Adolf Karl Martin
Longenbeck vernommen, der bei einer polizeilichen Vernehmung ohne
weiterer zugab, daß er die ermittelten Sachen von dem Arbeiter G.
erhalten habe. AIS man nun G. ermittelt hatte, der von dem Dieb-
stahl aber gar keine Kenntnis haben will, änderten die Eheleute ihre
Angaben. L. behauptete jetzt, daß er noch nie Sachen von G. er-
halten habe. Wenn derartiges im polizeilichen Protokoll stünde,
dann fei das ein Irrtum des ihn vernehmenden Polizeibeamten
gewesen. Die Sachen, die er gehabt und wieder weiter gegeben
habe, die habe er von einem Seemann, der bei ihm gewohnt
habe, gekauft. Frau L. erklärte jetzt auch, daß ihr Mann noch
keine Sachen von G. erhalten habe. Ihre Aussage vor der

Polizei habe sie wissentlich unwahr gemacht. Aus Rache darüber,
daß ihr Mann sie böswillig verlassen habe, habe sie die Anzeige gegen
ihn erstattet. Die Staatsanwaltschaft schenkte den Angaben der Leute
keinen Glauben. Sie klagte G. des Diebstahls im wieder-
holten Rückfall und die Eheleute C. der e i n f a ch e n Heh-
le r e i an. Nach der heutigen Verhandlung, die sich infolge der
widersprechenden Angaben der Eheleute sehr in die Länge zog, verur-
teilte daS Gericht die Angeklagten wie folgt: G. erhielt eine Zucht-
hausstrafe von 2 Jahren, 3 Jahre Ehrverlust, der Ehemann
L. erhielt wegen Hehlerei eine Gefängnisstrafe von
3 Monaten, die Ehefrau eine solche von 1 Mona t.

Strafkammer IV. Vorsitzender: Landgerichtsdirektor Dr. Erlel.

Auf frischer Tat ertappt.

Der Lackierer Arthur'Rudolf Sch., der vor einigen Wochen
erst wegen Erpreffung zu einer Gefängnisstrafe von 1 Jahr ver-
urteilt worden ist, hatte sich heute wegen wiederholten schweren
Diebstahls zu verantworten. In drei Nächten im Oktober d. I.
vollführte er je einen Einbruchsdiebstahl durch Einsteigen durch
Kellerfenfter. In der Nacht zum 19. Oktober erbeutete er bei
einem Hutmacher in der Kaiser-Wilhelm-Stratze einige Velour-
hüte und 91 in bar. In der Nacht zum 21. Oktober entwendete
er aus einem Schuhwarengeschäft von ElSner mehrere Schuh,
waren und A 173, und in der Nacht zum 23. Oktober stahl er
einem Schneider auf den Großen Bleichen einen Paletot im Werte
von M 150. Diesmal ereilte ihn aber fein Verhängnis. Gerade
als er das HauS wieder verlaffen wollte, erwischte ihn
der Hauswart, der ihn der Polizei übergab. Der Angeklagte war
in der heutigen Verhandlung geständig. Unter Einbeziehung der
einjährigen Gefängnisstrafe, die er augenblicklich verbüßt, erhielt
er heute eine Gefängnisstrafe vo n 2 Jahren 6 Mo-
n a t e n.

fius den Schöffengerichten.

29. Dezember.

Kinder der Groflftadt.

In der letzten Zeit hatten sich vor dem Jugendgericht
mehrfach noch schulpflichtige, aber schon strafmündige Kinder zu
verantworten, weil sie auf der Straße kleineren Kindern, die
zum Einholen auSgeschickt waren, Geld fortgenemmen hatten.
Ten kleinen Angeklagten kommt in der Regel erst vor Gericht
die ganze Schwere ihrer Handlungsweise zum Bewußtsein. Doch
dann ist es zu spät. Derartige Diebereien, die natürlich nur zu
verurteilen sind, werden gewöhnlich sehr schwer bestraft. Heute
hatten sich zum Beispiel auch wieder zwei etwa dreizehnjährige
Knaben wegen derartiger Diebereien zu verantworten. Nach-
gewiesenermahen hatte der eine in vier Fällen kleinen Kindern
ihr Geld abgenommen. Der andere Knabe, der sich an den
Diebereien weniger aktiv beteiligt hatte, hatte in der Regel aber
den Anstifter gespielt. Der Staatsanwalt, der die beiden Knaben
gleich schwer bestraft wissen wollte, beantragte gegen jeden der
beiden eine Gefängnisstrafe von 4 Wochen. Das
Gericht verurteilte den Dieb zu einer Gefängnisstrafe von
1 Woche, den Anstifter, der in der Schule auch fefjon allerlei
dumme Streiche begangen haben soll, zu einer Gefängnis-
strafe von 2 Wochen.

Eintritt bet Flut und Ebbe in Hamburg
am 80. Dezember.

Mut: 11 Uhr U Min. Borm. | ®bbe: 8 Uhr 8S Min. norm.

©titcrabRommanbo VeS
(«arde-Retervekorps

«etdflenvarmerte-rruvpe
»MWW Infanterie Usw.

(Barbe: 1. und 4. Garbe-Rea.
Grenadier- bezw. Jntanlerle-

bezw. FüsU.-Regimenter Nr.t,
i, 8, », 10, 14, 16, 17, 18, iS,
46, 27, 31, 34, 3«, 37, 42, 44,
45, 50, 63, 57, 62, 65, 67, 70,
77, 84, 87, 90, 92, 99, 110, 113,
131, 132, 186, 141, 142, 143,
145, 147, 148, 160, 161, 162,
163, 167, 158, 159, 160, 171,
172, 176

Ersatz-Anfanterte-Regiment Nr.
29 o. Rath

Reserve-Infanterie- Regimenter
Nr. 1, 10, 12, 16, 19, 22, 23,
28, 36, 38, 60, 65, 66, 68, 69,
71, 79, 82, 83, 84, 88, 94, 98,
111. 201, 206, 210, 222, 226,
231, 237, 239

Reservc-Ersatz-RegimenterNr. 4
Lanbw.-Jnfanterie-Regimenter

Nr. 1, 11, 12, 19, 23, 33, 34,
3n, 37, 47, 49, 84, 86, 109;
UebernlanniäßigeS Landw.-
Jnfanlerie - Bataillon Nr. 4
des IV. Armeetorps

Brigade-Ersatz-Bataillone Nr.8,
32, 58, 82 uhb 84 <Nr. 68, 82,
84 siehe Erla«-Jnf.-Regiment
Nr. 29 o. Rath

Landsturm-Brioabe Hofsmann:
Landsturm-Bataillone Allen-
stein, Eisenach, iSlogau II,
II. Insterburg, Nr. 87 Konitz,
LiegniyII.Marburg.PosenIII,
Rastenburg, Rawilsch I,
I. Daarbrücken, Schrimm I,

Solingen; Lanbsiurm-Ersatz-
Bataiuon Harderrhos

JLger-Bataillon Nr. 14: Res.-
16, 25

Radfahrer - Kompagnie der 49.
Reierve-Diviston

2. Ersatz - Maschinengewehr-
Nomv. b. XX. Armeekorps

Festungs-Maschinengewehr - Ab-
teilungen Nr. 2 Lötzen, II
Straßburg, Nr. 6 Thorn,
Nr. 6 Bosen, Nr. 16 Metz

Kavallerie,
2. Sarde-UIanen; Res. - Drag.

Nr. 6; Husaren Nr. io; Ulanen
Nr. io; Jäger zu Pferde Nr.
6, 7, 8, 9

Feldartillerie.
Regimenter Nr. 17, 24, 50, 73;

Res.-Regtment. Nr. 14, 20, So
Futzartillerie.

1. und 2. Garde - Regiment; i.
Garde-Res.-Reg. ; Regimenter
Nr i, 6, 6, 8, 9, 10, 16; Rel.-
Regimenter Nr. 1, 5, 8, 9;
Res. -Bataillon Nr. 25; Land-
wehr-Bataillon Nr. 3

Pioniere.
Regimenter Nr. 19, 20, 23; Ba-

taillone: I. Barde, I. Nr. 3, Nr.
6, 6, 7, 10, 11, 14, 15, 16, 17,
18: 44. Reserve-Kompagnie;
Reserve - Tchetnwerferzug des
XXV. ReservekorpS

Berkehrstrupven.
Res. - Eisenbahn - Baulompagnie

Nr. 23, 28; Felblustschisier-Ab-
teilung: Feldsitegertruppe

Artill.-MunitionSkolonne
18 deS III. ReservelorpS

Fortifikation
Metz-Ost

Munitionskolonnen. Lanitats-Aormationen.
Jnsant. ° MunitionSkolonne Nr LanitatS - Kompagnie Nr. i des

1 deS XI. Armeekorps; Res.- XVI. Armeekorps; FeftungS-
Nr. Sanität« - Kompagnie Nr. 6;

Feldlazarett Nr. 4 de« II.
Armeekorps

Train.
Res.-Div.-Brütkentrain Nr. 49

mit hoher Wahrschein

Ntfz. --- Unterosstzier
Sgl. — Sergeant
San.-Ms, . = Sani-

tätsunterofsizter
vzsw. — Bizeseldw.
Fw. — Feldwebel
Wchtm. = Wachtm.
Fähnr. — Fähnrich
Sin. «= Leutnant
Obltn. ---- Oberleut-

nant
Hptm. = Hauptm.
Maj. --- Major
Kr. - KreiS

Reserve -Infanterie -Regiment Nr. 201, Berlin.

Pizefeldwebel Hermann Schütt, Neumünster, gefallen.
Unteroffizier Karl Schulze, Altona, verwundet.

Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 210, Stettin.
Kriegsfreiwilliger Karl Friedr. Müller, Hamburg, leicht v.

Reserve-Jnsanterie-Regiment Nr. 225, Glogan.
Kriegsfreiwilliger Han» Kirchner, Hamburg, vermißt.
KrgSsrw. Wilhelm Woltmann, Neumünster, Holstein, verm.

Reserve-Iäger-VataiNon Nr. 23, GoSlar.
Jäger Karl A e n, st o n, Neumünster, vermißt.

Feldartilleric-Regiment Nr. 73, Alleustein.
Kanonier Friedrich Schmidecke, Hamburg, leicht verwundet.

Die vollständigen Verlustlisten
sind an folgenden Stellen einzuiehen:

Fehlandstraste 11. 1. Stock rechts, im Kontor her Buch-
drucker ei und SetlaaSanftalt Auer u. Go.

Besendinderyof, im Vureou deS Gewerkschafts-Kar-
tells und im «eftaurant des Gewerkschastshnuses.

In den Filialen:
«nnensiratze 17, bei Franz Würzberger.
Fruchtallee 42. bei (Earl Dreger
Meldorferstrafte 8, bei Ernst Großkopf.
Heinrich Hertzstrafte 145, bei Theodor Petereit.
Povpenbusenftrafte 13, bei Robert »irr.
vauftrnfte 26, bet Carl Ortel.
Lüderkaistrafte 18, bei Bud. Fuhrmann.
Billh. Möbrenbamm Sl.3», .Hochpart., bei Fr. Hübener.
Kurze Reihe 34, Waubsbeck, bei Franz Krüger.
Vürgerftrafte 28 Altona, bei Friedr. Ludwig.
Fsrtedensallee 4fi, Ottensen, bei Franz Rose,
»chulftrafte 22», SüilhelmSburg, bei 81. Bendt.
Ferner bei Heinrich voft, Papenhuderstrafte 26.

Anzeigen.

(gür den Anzeigenteil ist die Redaktion dem
Publikum nicht verantwortlich.)

Luise Bragas

Jonni Stelling
Verlobte.

Altona, 38. Dezember 1914.

Ten Heldentod starb im Feld-
lazarett Kiitnov infolge schwerer
Verwundung unser lieber Kollege,
der Reservist

Theodor Eulenstein,

Ein ehrendes Andenken werden
ihm bewahren die Kollegen der
Firma Herm. Richter Wwe„
Kistenfabrik.

hierdurch die tranrigc Nachricht,
V daß meine liebe Frau und
meiner Kinder gute Mutter

Louise Appelbaum,
geb. Voitfts,

am 27. Dezember im 61. Lebens-
jahre nach langem Leiden sanft
entschlafen ist.

Tief betrauert von ihrem Mann,
ihren beiden Söhnen, Schwieger-
töchtern und Enkeln.

Max Appelbaum.
Arthur Appelbaum

und Frau, geb. Lessing.
Amandus Appelbaum

und Frau, geb. Biehl.

Beerdigung: DonnerSlag. den
31. Dezember, nachmittags 3 Uhr,
Don der Leichenhalle, Norderreihe,
Altona.

im fast vollendeten 30. Lebensjahre. In tiefer Trauer:

Ottensen, Frtedhofstraße 84

Fra« Marie Müller Wwe,
Max Müller.

Hans Müller.

Aus dem östlichen Kriegsschauplatz starb infolge einer

Verwundung am 16. November mein lieber Sohn und

unser lieber Bruder

Otto Müller

Sozialdemokratischer Verein für den

8. nnd 10. schleswig-holsteinischen

Reichstagswahlkreis..

Ortsverein Altona.

Todes Ameigen.

Den Mitgliedern die traurige
Nachricht, daß der Genosse

Neuschulz

auf dem Schlachtfelde in Belgien
gefallen ist.

Im Lazarett in Frankreich starb
a„ den Folgen einer schweren
Verwundung der Genosse

Carl Zimmermann.

Ehre ihrem Andenken!
Der Porstand.

Sozialdemokratischer Verein

liir den 2. Hamburger Wahlkreis.
34. Bezirk.

TodeS - Anzeige.

Den Mitgliedern die traurige
Nachricht, daß unser alter Genosse

H. Brügmann
verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung hat bereits
stattgesunden.

Der Vorstand.

Baiioiiiim-Kliii „Harmonie“
von 1910.

Den Mitgliedern zur Nachricht,
daß unser treues Mitglied

Otto Müller

auf dem Schlachtfelde im Osten
gefallen ist.

Ruhe sanft in fremder Erde!
het Vorstand.

Beerdigung» - Institut

und Sarg-Magaiin

von H. Rixen & Sohn,
Elmsb. Ghanas. 123n. 22. fir.5.47»5.

Eigene Sargtlsohlerel.

G. Schwartau,
Lehmweg 44. Fernfpr. V, 9296.

Uebernahme von Beerdigungen.

Sie kaufen jetzt In dem groeeen

Pelz-Lager
Rotberg, Grosse Bleichen 30, I.

*> 1 / 0/ unter regnlir.
■w /« /O Preis.

Danksagung.
Für erwiesene Teilnahme bei der Be-

erdigung meines lieben Mannes, unseres
guten Vaters und Großvaters Adolf
Malin sprechen wir hiermit allen
Nachbarn, Bekannten und Verwandten,
insbesondere der Direktion der New
Aork-Hamburger Gumniiwaren-Comp.,
den Einwohnern der Maurienstiftnng
und den Arbeitskollegen von der New
Nork-Hamburger Gummiwaren-Comv.,
sowie vor allem dem Herrn Pastor für
die trostreichen Worte in der Kapelle u.
am Grabe u. auch Hrn. J. C. Häger für
die gute u. schöne Ausführung unseren
tiefgefühlten, herzlichsten Tank aus.

Frau Marie Mahn Witwe,
Kinder und Enkelkinder.

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme u. reiche

Kranzspende bei der Beerdigung unserer
lieben Mutter, Schwiegermutter und
Großmutter

Marie Rönnau,
geb. Johannsen,

sagen wir allen Verwandten und Be-
kannten, insbesondere dem Sparklub
»Wintersparbüchse von 1880" unseren
herzlichsten Dank.

Geschwister Rönnau.

Zm LMM, Vttnnttjtr.31,
Ecke Danzig erftrahe,

eine große Partie eleganter Dnll-
bettdcckcn (üb. 2 Bett.) für den enorm
billigen Preis von 44,80 vro Ztück.

r Möbelstoffe^
Reste nnd Kupons in

Mekette-Plüsch 980
130 cm breit, per Meter J.*

Pkentaslestofle 175
130 cm breit, per Meter 1 jü

Teppich-Juster
L Ellernthorsbrücke 5, L Etg. j

/Leiden Reste in großer Auswahl,
von 70 4 an. Kleiderstoffe,

Nostiimstoffe u. Blusenstoffe wegen
Aufgabe deS Artikels zur Lälfte des
Preises^ Fischler, (sir. Bnrftah 8,1.

Pfanfl' Le,hhan,, > '•G
■ 8t. P„ Kielerstr. 26.

Höchster Vorschau* ans
W erttegenxtände all. Art.

Durch Unterzeichnete ist zu be-
ziehen :

»Die Gleichheit^ ...... 10 4
Jngendliedcrbnch 25

Buchhandlung Auer 4 Co.,
Hamburg 36, Fehlandstraße 1L

| Molt Oct ptcnB. Verlustliste m. 111.

SeWeor, Mumme n. veMle!

ans ernnPotfl, Wtono o. llmflegena |

Drg. — Dragoner
Riis. — Füsilier
Brn. = Grenadier
Sa- - Säger
Objg. = Oberläger
Ran. — Kanonier
MSk. --- Musketier
Ldftm. --Landsturm-

mann
Res. = Reservist
Wm. — Wehrmann
®fr. — Befreiter
ik.-Freiw. -- Ein-

jährig-Freiwill.
vermiss = Ableben

Ltn. d.R.--- Leutnant
der Reserve

b.S. = ber Landwehr
»esg. — gefangen
gefll. -= gefallen
v. -- verwundet
L o. — leicht verw.
schw. D. = schwer

verwundet
nenn. «= vermißt
d. d. Tr.vbl. --- bei

der Truppe ver-
blieben

gest. = gestorben
lichtest anzunehmen.

M ött meoWen Berlnftliflt llt. 111.

Infanterie-Regiment Nr. 17, Mörchingen.

Berichtigung früherer Angaben.
®efr. Ignatz SolunSkt (6. Komp.), Hamburg, bisher vermißt,

verwundet.

Landwchr-Jnfantcrie-Regiment Nr. 23.
Musketier Friedrich Hertwig, Harburg, gefallen
Kriegsfreiwilliger Aug. Schafenort, Hamburg, vermißt.

Infanterie-Regiment Nr. 31, Altona.

Berichtigung früherer Angaben.
Musketier Wilhelm Heitmann (9. Komp.), Hamburg, bisher

vermißt, gestorben Lazarett Margarabowa.
Zamb. Hans Harder (io. Komp.), Starters, bish. l. o., gefll.
Ref. Joh. Thomsen <10. Komp.), Koldenbüttel, biSH. I. n., gefll.

Infanterie-Reg. Nr. 84, Schleswig, Haderölcben.
Berichtigung früherer Angaben.

Wehrmann ffmil Hugo Werth, Stabe, biSh verwundet, gest.
Musketier Emil E g g er st ed t, Halstenbeck, bisher verw., gefll.

Ref.-Jnf.-Reg. Nr. 84,fticl,Ncuftreliy,Rendsburg.
Berichtigung früherer Angaben.

Reservist Heinrich Meyer I, Marne, bisher verwundet, gest.
Reservist Johann Bielenberg, Wilster, bisher verwundet,

war vermißt, zur Truppe zurück.

Füsilier-Regiment Nr. 90, Rostock, Wismar.

Berichtigung früherer Angaben.
Füs. Paul Rieger, SreveSmühlen, biSh. v., gest Saz. Noyon

21. Nov. 1914.
Füs. Georg Scheinemann, Grevesmühlen, btsb. v.. gestorben,

19. Nov. 1914.

Infanterie-Regiment Nr. 147, Lsick, Sötzcn.
Musketier Heinrich Berling, Altona, gefallen.
WuSkener Fritz Meißner, Hamburg, vermißt.
Musketier Ernst Moeller, Hamburg, vermißt.
Musketier Heinrich Heinz, Kreppen, Stade, leicht verwundet.
Musketier Alfred Schneider, Hamburg, gefallen.
Musketier Christian H a n S , Hamburg, gefallen.
Musketier Paul Hinrichsen, Altona, schwer verwundet.
Musketier Karl Bohnenstedt, Hamburg, schwer verwundet.
Gefreiter Smil Freitag. Bargfeld. Stormarn, schwer verw.
Leutnant Waldemar Konow, Hamburg, schwer verwundet,
Musketier Alfred Wilke, Hamburg, leicht verwundet
Musketier Willi Gickhoff, Hamburg, schwer verwundet.
Musketier Heinrich B a u l e, Altona, verwundet.
Musketier Albert Spranz, Hamburg, schwer verwundet.
Musketier Fritz Fischer, Tien, schwer verwundet.
Musketier Ernst Fitzner, Kirchsteindeck, Stormarn, verwundet.
Musketier Smil Fuchsschwartz, Altona, schwer verwundet.

Infanterie-Regiment Nr. 148.
Unteroffizier d. R. Heinrich Kaiser, Altona, schwer verwund.
Reservist Ludwig Dietz. Hamburg, vermißt.
Reservist Heinrich Jacobsen, Ottensen, Altona, schwer verw.
Reservist Wilhelm Kiesel, Hamburg, schwer verwundet.
Reservist Ernst Krohn, Rellingen, Pinneberg, schwer verw.
Reservist Paul Klostermann, Hamburg, gefallen.
Uisz. d. Res. Hermann Jntemann, Hamburg, gefallen
Hc.u'.st Sesr. Walter Perger, WandSbcck, Stormarn, l. verw.
Musk. Hermann Beckmann, Duvenstedt, Stormarn, schw. v.
Musketier Jodanu Kunkel. Hamburg, gefallen.
Musketier Hermann Kraft, Hamburg. leicht verwundet.
Reservist Reinhard »l i e n ck e, Hamburg, schwer verwundet
Reservist Willi »och, Hamburg, leicht verwundet.
Reservist Ma; S t u b. Hamburg, schwer verwundet.
Musketier Hans Stäcker, Rendsburg, schwer verwundet.

Jnf.-Rcg. Nr. 151, SenSburg, BtschofSbtrrg.
Musketier Heinr. Petersen, Hamburg, gefallen.
Musketier Alfred »och, Neumunster, vermißt.
MuSletier Albert Wernicke, Garstedt, Pinneberg, leicht verw.
MuSkotier Wilhelm Sporbert, Altona, schwer verwundet.
Muskelter Alfred Siefert, Ottensen, Altona, leicht verwundet.
Musketier Heinrich «laufen, Hamburg, gefallen.
Musketier Wilhelm Mohr, Uetersen, Pinneberg, gefallen.
Musketier Paul Rose, Hamburg, leicht verwundet.
Musketier Rudol' Weidner, Hamburg, schwer verwundet.
Musketier Artur Teike, Hamburg, leichi verwundet.
MuSIeiiet Hart Brandt, Neumünster, leicht verwundet.
Musketier Ludwig Thorith, Altona, gefallen.

Jufanteric-Rcgiment Rr. 158, Paderborn,
Truppen-UebunaS-Platz Senne.

Musketier Karl Schubarth, Altona, vermißt.
Musketier Friedr. Hinze, Neumünster, gefallen.

Infanterie-Regiment Nr. 176, Thorn.
Unterosstzier Wilhelm Witt, Hamburg, leicht verwundet
Unteroffizier Heinrich P l a t e, Hamburg, leicht verwundet.
Musketier Karl Hillmann, Hamburg, leicht verwundet.
Musketier Friedrich Tägder, Hamburg, leicht verwundet.
Musketier ffntfi Westermann, Hamburg, leicht verwundet.
Musketier Karl «roß, Hamburg, leicht verwundet.
Leutnant der Re'erve Han« Lund, Hamburg, gefallen.
Musketier Heinrich Mei, er, Wedel. Pinneberg, leicht verw.
Musketier Heinrich Zimmer, Hamburg, leicht verwundet.

Statt Karten.

— Sparklub „Linde“ von 1898. —=

Hierdurch erfüllen wir die traurige Pflicht, das Ableben
unseres lieben Mitgliedes

anzuzeigen.
Frau Wucher

Ehre ihrem AndenkenI
Dcr Vorstand.

Beerdigung: Mittwoch, den 30. Dezember, nachmittags
3 Uhr, von der 3. Kapelle des OblSdorser FriedhoseS.

Sozialdemokrat. Verein

für den

IHurgerMreis.

Distrikt Eppendorf-Winterhude.

Todes-Anzeige.
Den Mitgliedern hierdurch die

traurige Nachricht, daß unser
Genosse, der Maurer

Pi Kruse

verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung findet heute,
Mittwoch, Uhr nachmittags,
vom Eppendorfer Krankenhause
au8 statt.

Um zahlreiche Beteiligung bittet

Die DistriktSlcitung.

Allen Verwandten
und Bekannten die
traurige Nachricht,
daß unser lieber Sohn
und Bruder

Hans

Unteroffizier im Reserve-Reg. 210,

am 18. Dezember im Kriegs-
lazarett in Deinze bei Gent ver-
storben und am 19. Dezember,
seinem 24. Geburtstage, daselbst
beerdigt wurde.

E. Müggenburg nebst Frau
nnd Kindern.

Todes-Anzeige.
Hierdurch die traurige Nachricht,

daß meine liebe Frau und meiner
Kinder herzensgute Mutter

Margarethe Grelck
im Alter von 59 Jahren nach langer,
schwerer Krankheit sanft entschlafen ist.

Tief betrauert und schmerzlich vermißt
von den Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet statt heute,
Mittwoch, den 30. Dezember, nachm.
2 Uhr, vom Sterbehause, Bahren-
selderstraße 251, Part.

Mfitet

BflNtöelterotrtooo.

Zwcigvercin Hamburg.

Sektion Maurer.

Todes-Anzeige.

Den Mitgliedern die traurige
Nachricht, daß unser Kollege

Joh. Brügmann

plötzlich verstorben ist

Ehre seinem Andenken!

Beerdigung: Heute, nachm.
3 Uhr, von Kapelle 3 deS OhlS-
borfer Friedhofs.

Um rege Beteiligung ersucht
Der ivorstand.

jentraliirrhiinli

her HanhiiiflMlMn.

Bezirk Hamburg.

TodeS-Anzeige.

Den Mitgliedern zur Nachricht,
daß unser Kollege

Johannes August Geiger

nach kurzer Krankheit aus dem
Leben geichieden ist.

Ehre feinem Andenken!
Der OrtSvorstand.

Für die Beteiligung bei der Beerdi-
ng meiner mir unvergeßlichen Frau

Henriette Dehn.

geb. Harms,

je allen meinen Kollegen der Firma
estermann n. Süchting, sowie Be-
inten und Verwandten besten Dank.

Joli. Dehn.

Altona, Meyns Pass.
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^Landsturm

1. Januar

Prcis gfbnnden 50 Pfennig
daS Bureau

Buchhandlung iuer & Co.

Hamburg36 :: Fehlandslraßell
|Ziehung7.,8.,9.Jan • Berlin |

euer
an,

wa!

D O

j Vermietungen^ i

m®«ehlnen, neue end gebrauchte, billiget.
KR. •» Leifermann, Maxitraiee 2, Stadthauibrüok» 19.

mrgs. 6.

direkt au der neuen >- und

Heft 14.

Heft 16.

SW öle

H-ft 24.

Hist 81.

m" LT Ex uni *it
Hitterlikttr ,,<iienil*ch< <

Loebers

s
s

v-ft
HkU

•Tuet und Wertas : tjamburper eu(tbrM<ferrt
wo Terlagäanstatt Auer k 60. tn Hau^urg.

22.
23.

morgens S'A Uhr bis nach-

Frühstück von 9'/i bis 10 Uhr,

Kaffee

Kaffee

Kaffee

Kaffee

Kaffee

Kaffee

Heft 26.
Hist 26.

12.
18.

16.
17.

60 4
50 „
40 „

Heft
HeU

Heft
Heft

I.
2.
3.

Heft
H-fl
S-fi
Heft

für diese Woche erfolgt am

vormittags von 9 bis

von 4 bis 7 Uhr, im

Heft
Heft
Heü
Heft

gestenerten-UnterstützttNg

Sonnabend, 2. Iannar,

1 Uhr und nachmittags

Unerreicht
Delikat

Berliner Illustrierte Zeitung
Fliegende Blätter

üeggendorfer Blätter
UniverMum

Weit und Bau#

Gartenlaube

Neues Blatt

bei freiem Eintritt.

Apfelkuchen u. Punsch.

Wegen zurzeit außergewöhnlich

starker Belegung wird das Haupt-

Eichamt in den nächsten Tagen

vorauSstchtlich nicht in der Lage

sein, weitere Anträge aus Nach-

eichung entgcgenzunehmcn.

Hamburg. 29. Dez. 1914.

Die Eichungö-Jnspcktion.

Tel 3.780

idmteclo und bekommt am besten.

Ladestraße der Eisenbahn, ist eine
schöne Parterrewohnung m.Kachel-
küchc re. aus sofort zu vermieten.
Dieselbe kann auch alS Kontor
mit Lagerraum benutzt werden.
Näh. Nr. 53,1. Daselbst ist eine
2. Etage aus sofort zu vermiete».

Die richtige Bezugsquelle!

RnUnn Bettledern,
Denen Dannen,Inlette
vom Einfachsten bis zum Feinsten

zu wirklich billigen Preisen.

Geschäft Herzfeld
Altona. 3 Gählersplatz 3.

Bett federn-Reinigung.
Grösster elektrischer Betrieb.

Bitte genau auf Nr. 3 achten.

Sparklub „Fidele Brüder“.
Heule Mittwoch: St. tarpftU-Pkeiallat
bei tugnat Meyer, Lüderiir. h. »nf. 8j.

bureau unter Mitbringung der Militärpapiere

schein) zu melden.

Wegen der Kontrollmeldung nach dem

wird noch daS Nähere bekanntgegeben.

Am Donnerstag, 31. Dezember, wird

um 2 Uhr geschlossen.

Das Eintrittsgeld wird unverkürzt der Liebesgabe

der Hamburger Detailkauünannsclialt überwiesen.

Heft
Heft
Heft
H-sl

Am Donnerstag, 31. Dezember.

Von Bamberg nach Stale nachtn. 2,
abends 7t Uhr.

Von Hamberg nach Wlichbafen nachtn.
2 ühr.

Von Stade nach Bamberg mgs. 5t Uhr.
Von Lühe nach Hamberg mgs. 6| Uhr.

Am Nenjahrstage, 1. Januar 1915.

Von Hamborg nach Stale morg. 10,
nach in. 3 abends Vs Uhr.

Von Wisdihafeu nach Hamberg morg.
9t Uhr.

Von Stale nach Hamberg morg. 6M, 11,
naebm. 2|, 6 ühr.

Von Ironshaeien nach Hamberg morg.
11|, nachm. 3, 6j Uhr.

Von Lite nach Hamberg morg. 7|,
nachm. 124, 4, 7| Uhr.

Diceetagi: nm. 8 v. Hamberg nach Wisch-
basen, zurück Mittwochs,

Gute Existenz!

mit ständiger Arbeit zu fulanten
Zahlungsbedingungen. Unterricht
fostenloS.

Paul Just, MichaeliSstr. 19.

Heft 27.
Heft 28.
Heft 29.
Heft 30.

Heft
Heft
Heft

DrS Pastors Nicke.
Eine KomSvie in drei Aufzüge»

von Erich Schlailjer.

Somtiag 3. Iauuar, nachm. 3 Uhr,
zu ermäßigten Preisen:

Nlt-Hcidclberg.
Schauspiel in 5 Auizugeu von Wilhelm

Meyer-Förster.
AdeudS 8 Uhr: Po ksvorstellnng zu

besonders ermäßigten Preisen:
Hcimgefundcn.

VolkSstück mit (besang in ß Bildern
von Ludwig Anzengruber.

Zu den Märdtcu-Porstellunge»
für Binder die bckanuten Er-
mäßigungen.

Barkhof“

Braun“

Felber“

Klosterburg“

Rühmland“

Wallhof“

Die Arbeitszeit beträgt ab 1. Januar 6'/, Stunden.

Beginn und Pausen wie bisher. Feierabend 4*A Uhr.

Der Vorstand.

Hamburger Buchdruckerei

und Verlagsanstalt Auer & Co

Hamburg, Fehlandstraße 11

Bach-Theater
Iber lauernde Tod.

billig zu utthiiftn:
Eine große Partie getrag«

PaletotS u. Nister von J*.. 3,

Die Kameraden, welche sich zur Abreise nach Vel»

gien gemeldet haben, müssen sich

MF heute, 50. Dezember, -WW

während der Sprechzeit im Bureau melden zwecks

näherer Information für die Abreise.

Der Vorstand.

Münchner Pschorr

Hoflieferant

Pilsner Sprudel
Aki-Brauerei L Asch, Bönmen

Würzburger

Bürgerbräu

Kulmbacher Sandler
für Blutarme.

Deutscher

„Anker“ Porter
für Verwundete

Bismarck-Quelle
in

Sipkemi, 7i L Hagnomi, Flaachen

General-Vertreter:

Paul Ed. NöPing 4 Co.

6r. 4, 211. !i. Itepieldilmie 76.

Thalia-Theater.

Mittwoch, 3O.Deztmbrr, nachm. 34 Uhr:
Btt qan, fielstMt Presten

Wie HanS und Trudchen 1914
ihren Pater suchten.

Gr. Weihnachtsmärchen mit Musik und
Tanjin4Äkt (8Bildem)v.W.E.?ISbeck.
Kleine Preise inklusive LustbarkeitSsteuer.

Galerie X-0,60, 3. Rang 0,76,2. Rang
*. 1, Balkon und 1. Rang M> 1.20,
Balkon-Logen Jlt 1,50, Sitzparterre
JH 1, 2. Parkett M. 1,20, Mittelparkett
jtt 1,20, 1. Parkett jH,. 1,60, Orchester.
Fauteuil und Parkettloge M. 2. Kinder»
Billette: X 0,76, X 0,60, X 0,30,
X 0,20.
KasienSffnung 8 Uhr. Anfang 8j Uhr.

Ende gegen 6 Uhr.
Abends 8 Uhr: 17. MittwochS-Nbonn.

DaS Kind.

Eine Koggenstedter Komödie in 3 Aufz.
von Ottomar Enking.

Donnerstag, 81. Dezbr., nachm. 3 Uhr:
Bei ganz kleinen Preisen.

Wie HanS und Trudchen 1914
ihren Pater suchten.

Abend« «£ Uhr: 17. DonnerSt.-Abonn.
Einer von unsre Leut'.

Freitag, 1. Januar, nachmillogS 3j Uhr:
Bei ganz kleinen Preisen.

Wie HanS und Trudchen 1914
ihren Pater suchten.

Abends 8 Uhr: 17. FreitagS-Abonn.
Zmn 1. Male:

Jahrmarkt in PulSniq.

Sonnabend, 2. Januar, nachm 3j Uhr:
Bei ganz kleinen Preisen.

Wie Hans und Trudchen 1914
ihren Pater suchten.

Abend» 8 Ubr: 16. Sonnab.-Abonn.
DaS Kind.

HiaibBii-

takW'Mr

Dampier.

Wochentage:

fen Himberg n. Bltnkeneie, Wlttinbergen,
Sehtlii. Lilbe i. SUd«: nachm. 8 Uhr.

Seuibeedi: nachm. 2, 7f
Zm-flek "siehe F^hrpWne

Zahlftellenbnreau.

Ab 2. Januar

6 V* Ltttndcn, von

mittags 4 l/a Uhr;

Mittag wie bisher.

Liebesgabe der Hamburger Delailkaufmannscbafl

Donnerstag, den 3L Dezember (Silvesterabend):

Kaffeehaus „Vaterland“

„Rathaus-Kaffee“

Bo» der

Deutschen Jugendbüchevei

sind folgende neue« Hefte erschienen:

Nr. 100 Klee, Gotthold. Die Germanen.

Nr. 101 Paasche. Hans. Kriegstage in Ostafrika.

Nr. 102 Arno Mar». Sonderlinge.
Geschichten auS dem Tierleben.

Sämtliche übrigen Hefte von Nr. 1—98 sind stets vorrätig.

yro Heft 10 Pfennig.

Kuchhandlung Auer & Co.,
Hamburg 36, Fehlandstraße 11.

Zahlstelle des ZenIraMndes

der Zimmerer Deulschlands Ilir Hamburg u. Dmg.

GewerkschastShauS, Besenbinderhof 57/66, 2. Stock, Zimmer 2.

Die Auszahlung der Arbeitslosen- und Ans-

IkiutgehendeS Frucht- u. («emsise-
™ geschält mit guter Kohlenkuud-
schast, 20 Jahre sichere Existenz, sofort
billig zu vetkauien. Jfflaudstr. 32.

NM SonoMeMM.

3wdi$t>€r<in rr. Itinsegen-.

Achtung, Arbeitslose!

Sämtliche Kollegen, die noch militärpflichtig sind und

von der Hamburgischen Kriegshilfe unterstützt werden,

haben sich heute währtnd der Bureauzeit im Zweigvereins-

4.
6.
6.
7.

8.
9.

10.
11.

Cafe Hohenzoller

Silvester bis 1 Uhr:

^-eppiche, (stardinen, Tisch- und
Divandcckeu. EngroS-Lager. L er-

kaufe während d S Krieges auch a.Prwale.
SchlichtiiiK, Befendinderbof 18,1,

INLelhhm, Ltkllllerjlr.31,
Ecke Danzigerstraße,

eine große Parne siv. Pelzkrage»
und Muffs billig zu verkauien.

Klasse 1
n 2
■ 3

Zm Leihhalls, SrcnnrrftrJl,
Eckc Danzigerftraße,

eine große Partie goldener u. silberner
Herren- und Damen-Uhren und
Ketten, niedrere feine Prillantriugc,
moderne Wanduhren, gute Opern-
und Fetd-SULfer und Reißzeuge

billig zu verkaufen.

18. Der GeschlechtStried. Bon Eduard Bernstein.
19. Die Krankenpstege im Haus«, von Joh. Ranker^

Mannheim.

20. Die Proletarierkraukheit. Bou Dr. I. Zadek.
21. Atemgymnastik. Bon Otto Rühle.

TIVOLI

ALTONA,

früher EngUse^er Barte»,

Eingang: Gr. Rooeenetr.87 und
Gr. Freiheit 88.

Täglich Anfang 8 ühr:

Spezialität.-Vorstellg.
Hervorragendes Programm.

Marientalersttatze 109a—128
sind sofort oder später Zwei- und Dreizimmerwohnungen mit und

ohne Bad zu vermieten. — Näheres bei den Bcrwaltern.

Heft 82. Die Arzneimittel und ihre Verwendung. Bon
Dr. Alerander Livschütz.

Heft 83. DaS Auge und ferne Erkrankungen. Don Dr.
W. Leeligiohn.

Heft 84. Die Berufskrankheiten der ttzaSarbeiter. Von
Dr. W. Hanauer.

Hekt 86. Die Berufskrankheiten der Schneider und Textil-
arbeiter. Von Dr. med. A. Äroijahn.

Heft 36. Die Berufskrankheiten der Maurer rmd Bau-
arbeiter. Don Dr. med. E. Thesing.

Heft 87. Die ltrebSkrankheit. Von Dr. I. Zadek jr.

Ne« erfchie«e«:

Heft 38. Unsere «enußmittel. Von Dr. Alexander Ltpschütz.
Heft 89. Die BernfSkrankheiten der Maler, Anstreicher

und Lackierer. Von Albert Fleck, Arzt in Berlin.

In unserm Verlage ist erschienen und von demselben

-- ■ - . . , = zu beziehen: =■■■"..■ ■ =

Illustrierter Neue

Welt-Kalender 1915

59. Jahrgang

Preis 40 Pf.

Bei Einzelbezug bitten wir um Einsendung des Betrages
:: 2 nebst 10 Pf. für Porto in deutschen Briefmarken ::::

Buchhandlung und Journal-Lesezirkel

„Wissen ist Macht“

der vereinigten Kolporteure Hamburgs, E. G. m. b. H.

Fernsprecher: Gruppe 4, 6810.

Papenstrasse 26. Hamburg 23. Papenstrasse 26.

Unsere Familien-Lesemappe eÄhÄfle
Buch für Alle

Zur guten Stunde

Unser Hausfreund (Illustr. Modejournal)

sowie Anzüge, einzelne Jackett-,
Hosen und Westen, Herren- und

, Damen-Regenschirme in großer AuS-
chicnorm billig.

sind bisher erschienen:

Die erste Hilfe bei Uuglücksfälle«. Von Dr. Ehristester.
DaS erste Lebensjahr. Von Dr. Silberstein.
Gesundheirspstege des Nervensystem-.
Bon Dr. Hirschlan.
Der Achtstundentag. Bon Dr. Zadek.
Alkoholsragc und Arbeiterklasse, von Dr. Fröhlich.
DaS Schulkind. Bon Dr. Silberstein.
Geschlechtsverkehr und Geschlechtskrankheiten.
Von Dr. iSebert.
Nahrung und Ernährung. Von Dr. Ehaje».
Wie sollen wir uns kleiden? Von Dr. P. Bernstein.
Der Arbeiterschutz. Von Dr. M. Epstein.
Frauenleiden und deren Perhütung. Von Dr.J.Zadek.
Mit einem Anhang: Di« Verhütung der Schwangerschaft.
(Text-Illustration.)
Pom medizinische» Aberglaube». Von Dr. E. Thesing.
DaS Wasierheilverfahre« in der Gesundheitspflege
des Arbeiter-. Von Dr. S. Munter.
Verhütung und Heilung des Stotterns, von
L. Jordan.
Geschlechtliche Erziehung in der Arbeiterfamilie.
Von Dr. I. Marluse
Zähue und Zahnpflege. Von Gertrud Rewald.
Bau und Lebenstättgkeit des menschlichen Körpers.
Von Dr. Ehristeller.

Dentsches Schauspielhaus
in Hamburg.

Mittwoch, 30. Dezember, nachm. 3 Ubr,
zu besonders ermäßigten Preisen:
50 X 1, X 1,60, X 2 X 3, X 4.

DaS tapfere Schncidcrlcin.
Ein deiltsche- Wander-und WeihnachtS-
märchenfviel mit Gesang und Tanz in

4 Bildern von Wilhelm ElobcS.
Musik von Otto Homann - Webau.

In Lzcne gesetzt von Alex Clio.
Tanj-ArrangemenlS von Rudolph Knoll.

Dlusikalische Leitung: Earl Krüger.
1. Bild: Lieben auf einen Streich.
2. Bild: Das goldene Priuzehchen.
3. Bild: Dem Mutigen gehört die

Welt.
4. Bild: Da« Glockenspiel der

Weihnacht.
Anfang 3 Uhr. Ende Uhr.

AbendS 8 Ubr:
Frau Margit.

«chauspiel m vier Akten und einem
Boripiel von August Ltrindderg. Dculsch

von Emil Schering.
Anfang 8 Uhr. Ende nach 101 Uhr.

Donnerstag, 31. Dezember (Silvester),
abends 7 Uhr:

Das tapfere Lchneiderlein.

Freilag, 1. Januar 19l6(NeujahrStag):
Zwei Borstellungen zu besonder-

ermäßigten Preisen.
Nachiu. 8 Uhr: Zum 22. (letzten) Male:

DaS tapfere Lchneiderlein.
Abend» 8 Ubr: (Freitag-Adonn ausgeh.)

Neu eingciibt:
Dir Stützen der Gesellschaft.

Schauspiel in vier Auszügen von
Henrik Ibsen. Teutsch von Wilhelm

Lange.

Sonnabend, 2. Januar, abends 8 Uhr:
Jubilate!

Ein norddeuiiche» Kleinstadlidyll

ttimkichen Preisen: Parkett X 1,
Stehplatz 35 4, Rang 50 4, Balkon
80 4, Millelbalkon X 1, Parkest
X 1, Orchester-Fauteuil X 1,50,
Parkettloge X2, flremdenlog»X2,60,
dazu 10 pZI. LustbarkeilSstl »er.

Mittwoch, 30. Dezember, 8 Uhr: Der
Rastelbinder.

Donnerstag. 31. Dezbr., 7 Uhr: Hoheit
tanzt Walzer.

Freilag, 1. Januar, nachm. 3 Uhr:
Der Rastelbinder. — AbendS
8 Ubr: Ein Walzertranm.

Tonnabend, 2. Januar, abends 8 Uhr:
Di« lustige Witwe.

Sonntag. 3. Januar, nachm. 3 Ubr:
Ein Walzertraum. — AbendS
8 Uhr: Eva.

Preise der ^Plätze für Frei-
tag und Sonntag abend:
Etehplatz364,2.Rang504, l.Rang
80 4, Balkon X 1, Mittelbalkon
X 1,50, 2. Parkett X I, I. Parkett
X 1,60, Orchester-Fauteuil X 2, Par-
kettloge X 2,60, Fremdenlogc X 3,
dazu 10 pZt. LustbarkeitSsteuer.

Ernst Drucker - Theater.
Mittwoch nachm. 4 Uhr: Weih-
nachtsmärchen LottchcuS Weih,
nachtsglück. — Abends 8f Uhr:
Hambörgcr WullmiiS, Sen'at. in
6 Bildern von Meld und Bischoff.
Vorher: Weihnachten im Felde,
Stimmungsbild von Max Demuth.

Hamburger Stadt - Theater.
Mittwoch, den 30. Dezember,

Alttang 6 Uhr:
Und Friede auf Erden.

Zeitgemäßes WeihnachlSipiel in sechs
Bildern von Paul Alexander. Musik
komponiert und arrangiert v. Dr. Riedel.

Hieraus:
Rigoletto.

Oper in 4 Akten. Musik von «. Verdi.
Musikalische Leitung: Herr Winlernitz.

Hr. Maral, Hr. Groenen.Frl.Fraucillo.
Kauffmann, Hr. Stern, Hr. van Weeren,
Frl. Dorda, Hr. Sontmermeper, Hr.
Schwarz, Hr. Lohsing. Frl. Jung.

Mittlere Opernpreise.
Ermäßigte Zuschlag-karten sstr Kinder

(etnschlietzlich LustbarkeitSsteuer).
Ende gegen 10t Uhr.

Donnerstag, 81. Dezbr., An>aug 6 Uhr:
Und Friede auf Erden.

Hieraus:
Orpheus in der Unterwelt.

Deutsch von L. Kalisch. Musik von
JacqueS Offenbach.

Hr. Lohsing, Frl.Binder-MarlinowSka,
Frl. Dorda, Fr. Drill , Oridge, Frl.
SosinSka, Hr. Heuser, Hr. Schwarz, Hr.
Ziegler, Hr. Kreuder, Frl. Lehmann
Hr. Auspitz, Frl Jung, Fr. Gantenberg.

Freitag, 1. Januar, Ansang 7 Ubr:
9. Borst, im ZnkluS Deutscher Opern.

Der Rosenkavalier.
Fr. Winlernitz - Dorda, Hr^ Lohsing,

Frl. Lehutann Hr. Schreiner,Fr. Jansen,
Frl. Hausen, Hr. Kreuder, Frl. Binder-
MarliuowSka.Hr. Günther, Hr.SXwarz.

Haut- und Haarpflege. Bon Dr. EhajeS.
Wie hüte» wir uu» vor Herzerkraukuuge» f
Bon Dr. Eugen Resisch.

Di« Hygiene der Arbeiterwohnung. Bon Hugo Hillig.
Die Lchmaroyer de« Menschen. Von Dr. A.Lipschütz.
Die Krankheiten des Ohre-, der Nase und des
Rachens. Von Dr. HanS Schwerin.
Sport und Arbeiter. Von Dr. R. Silberstein.
Die Jahre der GeschlechtSreise. Von Dr. Popitz.
Bolksernährung. Von Dr. Julian Marcuse.
Die Berufswahl mit Rücksicht auf die Tauglichkeit für
den Berus. Von Dr. I. Zadek.
Die Berufskrankheiten der Buchdrucker. Lon
Dr. R. Silberstein.

Mir 1815

Der Inhalt des Kalenders ist
zum wesentlichen Teil den
durch den Weltkrieg aktuell
gewordenen Fragen gewid-
met Wir nennen folgende
Abhandlungen: Kriegsrecht-
liches. — Der Krieg im Völ-
kerrecht — Wortschatz der

Kriegssprache. — Deutsch-
französischer Sprachweg-
weiser. — Die Kriegsmaß-
nahmen d Gewerkschaften.
— Volksfürsorge — Kriegs-
fürsorge. — PortrMts der
Genossen Frank und Jaurfes
in Kupfertiefdruck.- Außer-
dem enthält der Kalender
unter vielem anderen: Kin-
derbeschränkung. Eine Ab-
handlung von Dr. 1. Zadek. —
Alle für Arbeiter wichtigen
Adressen. — Reichhaltiges
statistisches Material über
die Gewerkschaftsbewegung
Deutschlands und der Inter-
nationale. — Kalendarium.
Portotaxe. Merktafeln. Notiz-

buch.

Diese Abhandlungen sind für jedermann verständlich geschrieben
und sollten in keiner Familie fehlen.

Buchhandlung Auer & Co.,

Hamburg 36, Fehlandstraße 11.

Auch zu beziehen durch die Filialleiter und Kolporteure de»
„Hamburger Echo'.

Altonaer Stadl - Theater.

Mittwoch, den 80. Dezember,
Anfang 8 Ubr:

8. Vorstellung int Zyklus Deutscher
Lustspiele.

Der Biberpelz.
Eine DiebSkomödie in 4 Akten

von Gerhart Hauptmann.
Hr. Haase, Hr. Gude. Hr. Brüg-

mann, Hr. Geißler. Fr. Gartner. Fr.
Gude-Brandt, Hr. EppenS, Frl. Rymgan,
Frl. Brandeck. Hr Paul Bach, Hr.
Auspitz, Hr. Wilhelmi, kl. EarstenS.

Ende gegen 10| Uhr.

Donner-tag. 31. Dezember (Silvester):
Extra-Vorstellung

Bei ausgehobenem Abonnement.
Als ich noch im Flügelkleide ....

Fr. Gude-Brandt, Frl. Reiper, Hr.
Brüll, Frl. Ferron, Frl. Nymgau, Frl.
Stephani, Frl. Brandeck, Frl. Schmidt,
Frl.Elaire, Fr. Gerlich, Hr. Wehlau, Hr.
Haase, Hr. Lortz, Hr. Paulsen, Hr. Gude.

Freitag, den 1. Januar:
Bei aufgehobenem Abonnement.

Als ich noch im Flügelkleide ....

Sonnabend, 2. Januar, Anfang 8 Uhr:
Ueberfällig.

Sonnabend, den 2. Januar:
Die Zauberflöte.

Hr. Ziegler, Hr. Groenen, Hr. Salier«
mann, Frl. Francillo-Kauffmann. Fr.
Winlernitz-Dorda. Hr. Schwarz, Hr.
Somniermeycr. Fr! Scheffler, Fr. Drill,

Brl. llrbaczek, Hr. Schreiner, Fr. Jansen,r. Kreuder.

Sonntag, 8. Januar, mittags 1 Ubr:
Volkstümliche Opern-Voistellung zu

erinäßiglen Preisen:
Hoffman»- Erzählungen.

Montag, den 4. Januar, Attsang ü^Uhr:
Bei aufgehobenktn TageS-Abonnemenl.

Parsifal.

Ein Bübnen-Weihfestchiel in 3 Aufzügen
von Richard Wagner.

Opernpreise.
Die AbonnenientSplätze bleiben für die
Abonnenten dis Mittwoch, den 80. De-

zember, 2 Uhr, reserviert.

ZhkluS-Aufführnng.
In der Neuinszenierung.

Der Ring des Nibelungen.
Ein Bühnensesi piei für drei Tage und
»inen Vorabend von Richard Wagner.

Alle» Nähere siehe TageSplakate.

Tli e ater,

Hamburger Volk« - Oper.
Mittwoch. 4 Ubr: Martha. — 8 Uhr:

Der Wildschütz.
Donnerstag 6jUhr: DieFlcdcrmaus.
Freitag 3 Uhr: Der Barbier von

Levilla. — 71. Uhr: Lohcngrin.
Sonnabend, 8 Ühr: Der Feld-

prediger.
Sonntag 3 Ubr: Der Waffen-

schmied. — 8 Uhr: Der Zigeuner-
baron.

Neue* Operetten-Theater.
Direktion: Jean Kren. Oberipiri-
leiter: Direktor Allred Schönfeld.
Wochentags: 8 Ubr Sonntags:
7| Uhr: Kam'rad Männe, Ope-
rellen-Posfe in 3 Akim von Jean Kren
und Georg OkonkowSfi, GesangStext«
von Alfred Schönfeld, Musik v. Max
Winterfeld. Prei'e der Plätze: 75 4,
XI, XI,50, X2, X 3, X3,50,
X 4 exki. Steuer.

Freitag,l.Jan..Sonnlag, 3. Jan/ 4 Ubr,
NeiuePreise: Einleitende Worte
von Direktor Alfred Schönfeld, ge-
sprochen von Joseph Albrecht. —
Kurmärker und Piearde. Kur.
märftr: Berthold Lchndorff. Pi-
carde: Fritzi Arco. — Das Kriegs-
album aus Kanttrad Männe. —
2. Teil: Ernstes und Heiteres,
vorgelragen von den Herren: Eduard
p. d. Becke, HanS Baars, Max
Köhler, Berthold Lehndorff, Jos.
Albrecht und den Damen: Fritzi
Arco, Mizi Will, Lotte Lchleu-
fetter. Ehorgesängc vom gesamten
Ehor de» Neuen Overetten-Thealer«.

Billett-Vorverkauf während der ganzen
TageS an der Tbeotcrkasse und den
bekannten Verkaufsstellen.

Silvester: Anfang 6t Uhr.

(Jarl Schultze > Theater.

Heute, Mittwoch: Großer Geflügel-
u. kkarpfen-Preisskat. Ans. 8f Uhr.

H. Möckelmann,

Humboldtstr. 118.

LDeutsche Lnftftüirer-otterie
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Hauptkollekte In Himburg

i;Ad. Müller* Ci
”Gr. Johannisstr. 541

Ecke Börsenbrücke, Hamburg
। " Gliii'knmüUe.r. ■—

Tüchtige

NMlM-SleMflM«
a. Leder ges. lederwarenIabräEiffrstr.606.

Tüchtige Lchlosser,
geeigiict für den Zusammenbau von
Protzfasieii u. sonstigenKriegS'abrzeugen
in Stahl- und Stsenkonstruktion, suchen

m ..... w R Dolberg,
ah..@cieUid,„ Roklo^.

18 Sattler zesitzl WK'

Gesucht ein Schuhmacher. Wezstr. 34.

laserlehrting gegen Pergütung,
in A. Carl »ho ii. Glalermeister,
xJ Liibeckcrftraße 89.

Bansa-Cbeaier.
Täglich:

Der henorragende

Spezialitäten-
Spielplan.

KleineElntrittspreife
Anfan" 8, Ende 104u Uhr.

Flora.

Dir.: Siegfried Simon.

Am 31. Dezember 1914:

Abschieds-Abend
des

Preuss-Eßsemble
sowie

Letztes Auftreten
der

Dezember-Spezialitäten.

Anfang: 7t, Sonntags 5 ühr

4: 36 „
5: 30 „
6: 26 „
7: 20 „
8: 15 „

Llibttlillt nnH Vorarbeitcr,
bevorzugt solche, die bereits in der
Riechstoff-Industrie tätig gewesen sind,
iverden von einer in der Provinz gelegenen
Fabrik ätherischer Cek :c. gesucht.

Bewerber ivollen sich unter Angabe der
bisher. Tätigkeit, Gehalts- bezw. Lohn-
ausprüche melden unter A. D. G. an die

Expedition des „Echo".

Don einer ersten hiesigen

Maschinenfabrik wird ein

tüchtiger

Drehermcister

illm sofortigen Eintritt gesucht.

W. u. K. N. Q. Erp. b. Sl.

uiod. 2-Zim.-Wohng., ÄaS Kachelk. re.
Part, m. gr. Hoiplatz. MünzgaS vorh.

Marckmannftr. 162,
zwischen Zollvereins- und Rotenburgstr.,
ininrf 21 “ nt> 5-3 -Wohnung,

neu dckor. Parr. m. gr.
Hofplatz. Die Trrppenreiuiguug
kann mir übernommen werde«.

9ommerbtoolltt» Wohnungen,
824 bi» öOO X, zu vermieten.

tieieeler, Schwabenstr. 33,1.

2li»»rt-d«»^ibmaichint, fast neu,
® “Hl* * **X2Q. Schulterblatt 36, l.

Linger-Nähmaschine mit 5jährig.
'w Garantie X 25. Reparaturen
v.Xl an. fliorledeev,Heitmannstr.4.

Zm WM Srcnncrftn ‘31,

OSpffan neu und versetzt gewesen,
AJvKVllf enorm billig.

A. 71 Polack & Oe.,

Hütten 85 89.

ailt - Metalle u. Rohgummi kauft
jl Theophil Wierzblckl,
Schellingstr. 74, Hammerstnndamm 80,

Kapellenstraße 28.

Deutsches Schauspielhaus.

1 2 Schillcr-Ztzkien

zu besonders erinäüigten Preisen ■
Januar bis Nai 1915

10 Sonntag-Nachmsttage, n
10 Wochentag-Abende

NSbercS siehe Plakate. Pro peste ■
an der Tageskasse und bc: den ■

bctai-ntea VorverkanfSstellen W

SchiUer-S'ljeater.
Mittwoch, 3j Ubr: 50 4 u. 80 4.

Sneewittchen.
Abend« 6f Uhr: Sneewittchen.

Die zärtlichen Verwandten.
Donnerstaa: Meine Vorstellung.

Freitag, 3| Ubr: Sneewittchen.
8 Uhr: Die Barbaren,

oder: Weihnachten im Feindesland.
Sonnad.,8f Uhr: Der Verschwender.

In den Plärcheiivorstcliungeu wirk-

liche Zwerge, 1 Kind frei.
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